Hirſchberg, Sonnabend den 24. März. 


Haupt momente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Alte Sitzung der Erſten Kammer am 19, März. 
Nachdem der Präſident über den Empfang der Adreß⸗Deputa⸗ 
tion bei Sr. Majeftät dem Könige berichtet und die Verſammlung 
genehmigt hatte, die Antwort Sr. Majeſtät wörtlich in das Kam⸗ 
mer⸗Prokekoll aufzunehmen, wurde üder die Wahlprüfungen fer⸗ 
F Bericht erſtattet. Hierauf kam ein Antrag von Han⸗ 

emann: 

Die Kammer wolle beſchlreßen, daß eine aus zehn Mitgliedern 
beftebende, aus der Wahl der Abtheilungen hervorgehende Kom⸗ 
miſſion gebildet werde, mit dem Auftrage: 

1) Die von der deutſchen National : Verſammlung beſchloſſenen 
Grundrechte und organiſchen Verfaſſungs⸗Beſtimmungen, in 
Beziehung auf die Wirkungen zu prüfen, welche daraus für 
die Rechte und die Stellung der preußiſchen Staats⸗Verwal⸗ 
tung und der preußiſchen Kammern, ſo wie für die Finanzen 
unſeres Staates entſtehen; 

2) darüber einen Bericht an die Kammer zu erſtatten und daran 
die etwa geeignet erſcheinenden Anträge zu knüpfen. 

zur Debatte. Derſelbe endete damit, daß die Kammer beſchloß 
die nähere Erwägung des Hanſemannſchen Antra⸗ 
ges abzulehnen. 

Ein Antrag des Abg. von Schleinitz: dem 8.2 des Bürger: 
wehrgefeges vom 17. Okt. 1848 einige ergänzende Vorſchriften 


beizufügen, wird in der erſten Sitzung nächſter Woche zur Ver⸗ 


handlung kommen. 


te Sitzung der Zweiten Kammer am 19. März. 
Auf der Miniſterbank find anweſend: v. Manteuffel, v. d. Heydt. 
Die Kammer verſagt dem Antrage Buchers: Die Denkſchrift 
über den Belagerungszuſtand zugleich mit dem Waldeckſchen An⸗ 
trage vor den drei miniſteriellen Geſetzesvorlagen zu berathen, die 
Genehmigung. Hierauf wird zur Tagesordnung übergegangen. 
Nachdem über Prüfung der Wahlen referirt worden, kömmt die 
Interpellation des Abg. v. Berg . 2 
„ob und wann dae 3 1 eden 
Rechenſchafts⸗Ablegung über feine erce 
— — en Di und deren Urtheil über dieſelben 
1 orzuruſen“ 
N sw Präſidenten zur Anfrage an das Miniſterium. Der 


Miniſter des Innern antwortet: Das Staatminifterium beab⸗ 
ſichtigte keineswegs die v. Bergſche Interpellation in der Allge⸗ 
meinheit, in der ſie geſtellt worden, zu beantworten. Die Hands 
lungen des Minifteriums lägen offen vor Jedermanns Augen; 
möge man beſtimmte Fragen ſtellen und das Miniſterium werde 
die Antwort, zu welcher es nach der Verfaſſung verpflichtet fei, 
nicht verweigern. Der Präſident erklärte hierauf, daß nach dieſer 
miniſteriellen Erklärung die Interpellation nicht ſtatt haben könne. 
Die Linke lacht darüber. 

Hierauf trägt nun von Vincke den Adreß⸗Entwurf auf die 
Thronrede vor, welchen wir ſchon in Nr. 22 des Boten abdruck⸗ 
ten. Die Kammer beſchließt eine allgemeine Diskuſſton. Eine 
Menge Amendements ſind zu dem Entwurf eingegeben worden, 
auch hat die Oppoſition zwei andere Entwürfe, (einer von 
D' Eſter und Genoſſen, der andere von Rodbertus und Ge⸗ 
noſſen) eingereicht. Bei Beginn der Diskuſſion ſpricht v. Berg 
gegen den Adreß Entwurf, Graf Renard für die Adreſſe; 
er ſchließt feinen Vortrag mit den Worten: In der engliſchen 
Marine zieht ſich durch jedes Tau ein rother Faden, die d' Eſterſche 
Adreſſe umſchlinge die Krone mit einem breiten rothen Bande. 
Jakoby ſpricht gegen den Adreß⸗Entwurf; er erklärt in kla⸗ 
ren Worten, daß die Verfaſſung rechtsungültig, daß fie eine Vor⸗ 
lage ſei. Scherer aus Düſſeldorf ſpricht für, Waldeck gegen 
den Entwurf. v. Bodelſchwingh ſpricht für den Entwurf 
und weiſt den Vorwurf zurück, daß derſelbe eine Adreſſe der mini⸗ 
fteriellen Partei ſei. Er äußerte in feiner Rede: „er wiſſe nicht 
wer das Vaterland an den Rand des Abgrunds gebracht.“ Diefe 
Aeußerung veranlaßte den Abg. Haak zu den Worten: er müffe 
bedauern, daß der Redner fo ein ſchlechtes Gedächtniß habe; er 
(Haak) müſſe ihm erklären, daß das Regſerungsſyſtem, dem 
er vorgeſtanden, das Vaterland an den Rand des Abgrunds ge= 
bracht babe: (Stürmiſcher Beifall zur Linken, Ziſchen zur Rechten. 
Man verlangt von dem Praſidenten den Ordnungsruf für den 
Redner.) Der Präfident erklärt: Er finde in der Bemerkung des 
Abgeordneten Haak allerdings keine faktiſche Berichtigung, zu der 
er ſich gemeldet, und bitte den Redner, ſolche perſönliche Angriffe 
zu unterlaſſen. Bodelſchwingyh verzichtet in Folge dieſer Zu⸗ 
rechtweiſung auf das Wort. Schultze bedauert den Mangel der 
Mäßigung und das Vorkommen von perſönlichen Verdächtigungen, 
deren ſich namentlich der Abg. von Düffeldorf ſchuldig gemacht 
habe, Dergleichen Verdächtigungen ſtreiften nahe an Denunzla⸗ 
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tionen. Uebrigens ſpricht der Redner gegen die Rechtsgültigkeit 
und meint auch durch die Beſtrebungen der Rechten ziehe ſich ein 
Faden; ein rother ſei es nicht, er habe gar keine Farbe, er ſei 
olt und vermorſcht. Man ſolle nicht hoffen, mit dieſem Bande 
länger die Hände zu binden, denn es ſei ein Zopfband. D' Eſter 
ſpricht in feiner Rede gegen den Adreß⸗Entwurf den Konſervativen 
die wahre Bildung ab. Jung weiſt die Behauptung zurück, daß 
die Wahl zur erſten Kammer eine Anerkennung der Verfaſſung 
ſei, man habe vielmehr ſolche gewählt, weiche das Recht der erſten 
Kammer nicht anerkennen würden. Tülff erklärt, daß er ſich 
in dem von ihm unterzeichneten Amendement nur aus Nützlichkeits⸗ 
gründen für die Anerkennung der Verfaſſung ausgesprochen habe. 
Sie müſſe anerkannt, aber auch die Rechte des Volkes gewahrt 
werden. Hierauf prüfte v. Vincke die allgemeinen Gründe, die 
gegen die Adreſſe vorgebracht waren. Nach Beendigung ſeiner 
Rede kamen die erſten beiden Sätze des Adreß Entwurfs zur De⸗ 
datte. v. Berg und Kinkel ſprachen dagegen; Urlichs dafür. 
(Schluß 3½ Uhr.) 8 

te Sitzung der Zweiten Kammer am 20. März. 

Kuf der Miniſterbank befinden ſich: Graf Brandenburg, von 
Strotha, v. d. Heydt, Rabe, v. Manteuffel, Rintelen. 

Der Finanz Minifter überreicht auf Befehl Sr. Maj ſtät 
den Finanz⸗Etat für 184% und ſtellt anheim, eine befondere Roms 
miſſion zur Prüfung deſſelben zu ernennen. Auch erwähnt ders 
ſelbe des Gerüchts, daß der Staat eine Anleihe von 70 Millionen 
beabſichtige und erklärt dieſes Gerücht durchaus für unwahr; die 
vorhandenen Mittel ſeien für 1849 noch zureichend. Auch über⸗ 
reichte der Miniſter den Geſetzentwurf über die gleiche Beſteuerung 
der gereinigten und ungereinigten Soda. 

Dann beſchloß die Kammer einſtimmig, eine Kommiſſion zur 
Prüfung des Finanzetats zu erwählen und zwar aus jeder Abthei⸗ 
lung 3 Mitglieder. 

j Blerauf wurde die geſtrige Debatte über die erſten beiden Sätze 
des Adreß⸗Entwurfes wieder aufgenommen. 

Kirchmann eröffnete ſeine Rede mit Wünſchen über Abkür⸗ 
zung der Debatte, beſtritt die Nothwendigkeit der Oktropirung, 

begegnet den Vorwürfen gegen die frühere Nationalverſammlung, 
die nur wegen allzugroßer Fähigkeit aufgelöſet worden wäre und 
ſagt endlich am Schluß feiner Rede: . 

Was endlich den politiſchen Gründ betrifft, ſo weiſt man 

ja die Vereinigung in der That zurück, zur Beruhigung des Landes 
können aber nur Geſetze dienen, die Adreſſe iſt kein Geſetz. Man 
ſpricht von dem Falle, daß die Reviſion mißlinge, und äußert 
hierüber Vertrauen und Furcht. Ich hege keines von beiden. Ich 
hege Mißtrauen, dem Miniſterium gegenüber, auf welches die 
Worte Auguſtins anzuwenden wären „die Tugenden der Heiden 
ſind glänzende Laſter.“ (Beifall links, Aufregung) Was wir 
an Freiheit gewonnen, iſt nicht ihr Werk, wohl eher gegen ihren 
Willen geſchehen. Gegen die polltiſchen Beni welche taufend 
Famitien in Sorgen und Noth ſtürzen, iſt die Demagogen: Vers 
folgung unter Kamptz ein Kinderſpiel. Sehen wir nach Deutſch⸗ 
land biaaus, ſo iſt das Oktroyiren an der Tagesordnung, in 
Italien verhindert man die Selbſtentwickelung, und gefährliche 
Blündniſſe drohen von anderer Seite. Darum iſt jetzt Mißtrauen 
die erſte Pflicht des Abgeordneten. Aber auch die Furcht iſt mir 
ferne, denn noch find die Aprilgeſetze geltend und mir lieber als 
die Verfaſſung. Der Wille zurückzunehmen iſt vorhanden, aber 
ohnmächtig, man würde bald mit Zinſeszinſen wiedergeben. Mit 
der Gewalt kann man ſich verſöhnen, aber es giebt Etwas, was 
unausloſchlich erbittert, nämlich der Zwang, Unrecht für Recht 
anzuerkennen. Das iſt die Friedenspalme, die man Ihnen reicht! 
„(Beifall links.) 

Graf Brandenburg: Ich bitte den Präfibenten, das Staats⸗ 
Miniſterium vor Beleidigungen zu ſchützen und den Redner wegen 
einer Anfpiekung zur Ordnung zu rufen. 
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präſtdent: Da die Rede des Mogeoworeten v. Kirchmann 


einen perſönlichen Angriff gegen das Minifterium enthielt, fo muß 
ich dem Herrn Deputirten bemerklich machen, daß dergleichen Ans 


griffe nicht in die Debatte gehören, und daß ich bite, dieſelben 
künftig zu unterlaſſen. 8 ; 

Dieſer Ordnungsruf bringt auf der linken Seite des Hauſes die 
größte Aufregung hervor. Es ertönt wiederholt der Ruf: „Rede⸗ 
freiheit!“ Vom Abgeordneten Elsner vernimmt man die Worte: 
Dann laſſen Sie uns nach Hauſe gebn! Die Unruhe dauert fort. 
Endlich verſchafft ſich der Präfidınt Gehör. 

Präſident: Der Angriff des Abgeordneten Kirchmann war 
ein perſönlicher; nach dem Geſchaftsreglement war ich verpflichtet, 
denſelben zu rügen, da ich perfönliche Angriffe gegen das Miniſte⸗ 
rium nicht dulden darf. (Große Unruhe.) 

D' Eſter eilt auf die Tribüne. Bei feinem Anblick beruhigt 
ſich die Linke. D' Eſter: Ich glaube nicht, daß der Miniſter⸗ 
Präſident, ohne Abgeordneter zu ſein, in unſer Geſchäftsreglement 
eingreifen darf, denn nach dem Reglement ſteht das Recht, einen 
Ordnungsruf zu verlangen, nur den D putirten zu. Ich bitte 
daher den Präfidenten der Kammer, dem Minifter : Präfidenten 
dieſen Eingriff zu verweiſen. v. Vinke hat überdies geftern die 
größten Beleidigungen gegen mich ausgeſtoßen und mir iſt das 
Wort dagegen nicht geſtattet worden. 

Präſident: Ich habe mich verpflichtet gefühlt, dem Mi⸗ 
niſterium den erbetenen Schutz zu gewähren; wenn ich geſtern 
dem Abgeordneten d'Eſter das Wert verweigert, fo hat mir dabei 
die Geſchäftsord nung zur Seite geſtanden. 5 


v. Binde: Ich muß bemerken, daß ich geſtern eine Beleidigung 
gegen den Abgeordneten d'Eſter nicht ausgeſprochen habe. d'Eſter 
warf dem Kommiſſions⸗Adreß⸗Entwurf vor, daß er der Bildungs⸗ 
ſtufe des Volks nicht angemeſſen fei, und ich machte hierauf nur die 
thatſächliche Erwiederung, daß wir auch nicht mit d'Eſter auf ein 
und derſelben Bildungsſtufe ſtehen gewollt. 

Graf Schwerin: Der Ordnungsruf iſt erfolgt; w 
jetzt zur Tagesordnung übergehen. an e ee: 

Aldenhoden ſpricht ſich billigend über den Ordnungsruf aus. 


D Eſter: Es iſt ganz unwahr, daß ich geſagt, der Adreß⸗Ent⸗ 
wurf der Kommiſſion entſpräche nicht meiner Bildungsſtufe; ich 
habe nur geſagt: er entſpricht nicht der Bildungs ſtufe des Volks. 


Parriſius: Das Geſchäfts-Reglement legt allerdings dem 


Präſidenten das Recht des Ordnungsrufes bei und geſtattet nicht 
einmal dem zur Ordnung Gerufenen ein Remedium. Der Präſi⸗ 
dent hat jedoch ſeinem Ordnungsruf ein Motiv beigefügt, das mir 


durchaus falſch zu fein ſcheint. Der Präſident hat nämlich pers 


fönliche Angriffe gegen die Miniſter für unftatthaft erklärt. Die 


Herren Minifter find jedoch da, daß wir fie angreifen (große Hei⸗ 
terkeit), und zwar auf Grund ihrer Handlungen. Die Minifter 
haben überdies nicht nur gleiche, ſondern ſogar beſſere Waffen 
als wir, da ſie zu jeder Zeit das Wort verlangen können. — Es 
beſteht noch kein Geſetz über die Verantwortlichkeit der Miniſter. 
Laſſen Sie uns dieſe Verantwortlichkeit wenigſtens in fo fern zur 
Wahrheit machen, daß wir den Miniftern diejenigen Vorwürfe 
machen „von denen wir glauben, daß ſie verdient ſind. Ich we⸗ 
nigſtens werde dergleichen Anſpielungen ſo oft machen, als es mir 
nützlich zu ſein ſcheint. 

Präſident: Ich habe nur ganz im Allgemeinen mich 
gegen perſönliche Angriffe ausgeſprochen. 

von der Heydt: Das Minifterium wird auf perſönliche 
Angriffe künftig nicht antworten, ſondern den Ordnungsruf be⸗ 
gehren. Dagegegen wird die Regierung auf Angriffe, welche in 
männlicher Weiſe erfolgen, eine Antwort nicht verweigern. 

von Bismark: Der Präfident darf es unmöglich dulden, 
daß den Miniſtern ungeftraft Injurien ins Geſicht gefagt werden. 
Gegen Angriffe, die fa 


auf ihre Anſichten beziehen, kennen bie 
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Miniſter ſich vertheldigen; gegen Grobhetten ſteht ihnen nur 
das Recht zu, den Ordnung zu verlangen. (Große Unruhe.) 
Präſident: Da ſich der Abgeordnete von Bismark des Aus: 
druckes: „Grobheiten“ bedient, fo ſehe ich mich genöthigt, ihn ſelbſt 
zur Ordnung zu rufen. (Heiterkeit und Bravo!) F 
von Kirchmann: Ich bedanke mich ſowohl gegen meine 
Vertheidiger als gegen meine Angreifer, und überlaſſe, da ich 
nach dem Geſchäftsreglement gegen den Ordnungsruf nicht res 
monſtriren darf, das Urtheil über meine Rede dem Publikum. 
(Beifall zur Linken) - ; 
Jakoby: Im Intereſſe der Wahrheit muß ich darauf auf: 
merkſam machen, daß eine perfönlihe Verletzung der Miniſter 
nicht erfolgt ift. Die Kirchmann'ſche Rede enthielt nur ein 
Urtheil über ihre Handlurgen, die als glänzende Laſter bezeichnet 
wurden. 0 5 
v. d. Heydt: Das Miniſterium erkennt den Abgeordneten 
auck nicht das Recht zu, daß fie ein Urcheil über unſere Handlun⸗ 
gen ſprechen. (Gelächter und Bravo zur Lirken.) Die Depu⸗ 
tirten haben das Recht der Anklage, aber nicht die Befugniß, 
über unſere Laſter zu erkennen. Die Adreß⸗Debatte wird hierauf 
fortgeſetzt. 7 E 
Vater ſprſcht für den Antrag. 


v. Un ruh gegen denſelben. Er legt Verwahrung dagegen ein, 


daß man Angriff“ auf das Minifterium verwechsle mit dem Angr ff 
auf Regierungsgewalt überhaupt. Dieſes Recht dürfe den Volks: 
vertretern nicht verkümmert werden. In Bezug auf den Abreß⸗ 
Entwurf ſchiene man zwei Fragen nicht genug getrennt zu haben, 
1) ob die Verfaſſung auch abgesehen von dieſer Erklärung rechts⸗ 
gültig ſei, oder ob fie 2) erſt durch dieſe Ei klärung dazu gemacht 
werde. Auch er ſei der Anſicht, daß die Krone kein Recht habe zu 
oktroy'ren; doch ſtände man hier nicht als Richter, um dem Wort: 
laut des Geſetzes ein Erfinntniß zu machen. Es hätte nur zwei 
Alternativen gegeben: eine neue Revolution oder ein neuer Ver⸗ 
trag mit der Krone. Die frühere Nationalverſammlung habe 
gezeigt, doß fie die erſtere nicht gewollt habe. In den öſtlichen 
Provinzen habe das Volk allerdings verlangt, daß kein Proteſt 
erlaſſen, und die Verfaſſung nicht verworfen werde, aher ſie hätten 
die Reviſion ausdrücktich vorbehalten. Die Deputirten von Mag⸗ 
deburg, welche durch ſieben Achtel der Stimmen gewählt wären, 
hätten auf die Frage an ihre Wähler, ob ſie die Verfaſſung an⸗ 
erkennten, die Anwort: Nein erhalten. Nicht die Verfaſſung, 
ſondern das Geſetz vom 5. April ſei der Rechtsboden, auf dem man 
zu ſtehen habe. Am Schluß feiner Rede nimmt er die vor. Nat. 
Verſammlung gegen die Behauptungen in Schug, daß fie unthä⸗ 
tia, unfähig geweſen wäre und die Berathung zu Brandenburg 
un nöglich gemacht hätte. 8 

v. Tuerswald eiklärt die d'Eſteriche Adreſſe einfach für ein 
Proteſt gegen die Verfaſſung. Der Abg. Woldeck hätte geſtern 
erklärt, daß es feine Abſicht ſei, gegen jeden Beſchluß zu proteſti⸗ 
ren, der die ſofortige Anerkennung der Verfaſſung ausſpreche. 
(hebe man jedoch ſelbſt die Waldeckſche Behauptung, daß man nur 
auf Grund des allgemeinen Wahlrechts verſammelt ſei, als richtig 
zu, ſo müſſe man doch onerkennen, daß dann alle Abgeordneten 
gleichberechtigt hier wären und daß jeder Majoritätsbeſchluß der⸗ 
geſtalt zu Richte beftändig fei, doß ein Proteſt dagegen unmöglich. 
Wenn alſo durch Majoritätsbeſchluß die ſofortige Anerkennung der 
Verfaſſung ausgeſprochen würde, fo ſtebe es der Minorſtät nicht 
zu, dagegen zu proteftiren. (Bravo zur Rechten.) 

Eine Menge Redner machten faktiſche Berichtigungen. Der Ab⸗ 
geordnete Schneider bält einen langen Vortrag über das Recht 
der Oktroyſrung und betrachtet die Revifion als einen Rift der Ver⸗ 
einbarung. Endlich erhält v. Binde als Referent das Wort. 
Er widerlegt die einzelnen Bemerkungen verschiedener Redner. 

egen Koſch, der die Auflöfung der National⸗Verſammlung und 
vi Oktroyirung als einen Eingr F in das Recht bezeichnet, bemerkt 


er, daß die am 8. April berufenen Mandatare aufgelöſt werden 
‚durften, um eben den Kommittenten ſelbſt das Recht der Verein: 
barung zu wahren. Ob ein anderer Ausweg möglich war, wiſſe 
er nicht, eben fo wenig, ob er einer auswärtigen Diplomatie zuzit« 
ſchreiben, da er ſich nicht in diplomatiſchen Streifen bewege, wie 
der Redner, der dies behauptet hätte. Er geſtehe, es war ein 
großes gefährliches Spiel, varum fühle er ſich verpflichtet, feine 
hohe Achtung den Perſonen auszuſprechen, weiche mit Selbſtauf⸗ 
opferung und Muth Ehre und Leben, ihre höchſten Güter, einge⸗ 
ſetzt, um das Vaterland zu retten. (Anhaltender Beifall und Zi: 
ſchen. Unruhe.) Durch die Vornahme der Wahl fei die Verfaffung 
vertragsmäßig anerkannt, man ſtehe vollkommen auf dem Rechts⸗ 
bodenz er konne nicht begreifen, wie man den Rechtsboden fo ter⸗ 
roſiren könne, wie der Abg Kirchmann, der doch auch „unbeſcha⸗ 
det des Rechts“ hierher gekommen ſein wolle. Gegen die ange⸗ 
führten Proi.fte könnte er ſich auf das Wort des geiſtreichſten Redner 
dieſer Seite (Heiterkeit) berufen, „daß eine Schwalbe keinen Som⸗ 
mer mache.“ Es könne aber auch ein Proteſt nicht auf ein Geſchaft 
ſelbſt ſich beziehen, daß man eben vornehme, wer alſo wählt vermöge 
der Verfaſſung, der könne nicht zugleich gegen diefelbe proteſtiren. 
Am wenigſten hätte er aber erwartet, daß man die Landwehr zu 
Trägern des Sabelregiments machen werde. (Bravo!) Man 
befinde ſich jetzt in einer günſtigen Lage, da die Krone ſich ſelbſt 
ſchon durch die Verfaſſung die Hände gebunden habe, und wenn 
über einzelne Punkte eine Vereinigung zwiſchen den Volkevertretern 
und der Krone nicht zu Stande komme, ſo bleibe es bei der Ver⸗ 
faſſung vom 5. Dezbr., die dem Volke weit mehr Rechte beilege, -- 
als die frühern Verheißungen enthalten. Nicht die Revifion dürfe 
über die Gültigkeit der Verfaſſung entſcheiden. Das Volk wolle 
nicht, daß die Krone ein Federball der Bummler werde; das Volk 
wolle einen Rechte zuſt ind, der Handel und Gewerbe fördere, das 
Volk wolle die Verfaſſung auf einen Granit erbaut haben, an 
welchem die Wogen der Parteien zerſchellen. Er erkläre ſich ent: 
ſchieden gegen die Amendements von d'Eſter, Rodbertus u. Koſch. 

Die Amendements kommen nun zur Abſtimmung; ſie werden 
verworfen. 


Der erſte Satz des Kommiſſions⸗Adreßentwurfs 
wird mit 172 gegen 161, und der zweite Satz mit 
175 gegen 158 Stimmen angenommen. 


Die Befürchtungen wegen Ausbruch von Unruhen am 
18. März zu Berlin hatten die Behörden zu großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit veranlaßt. Am Tage zeigte ſich das Volk in ſeiner 
Geſammtheit ruhig; Exceſſe, die vorkamen, waren lediglich 
einigen Unbeſonnenen und Leichtſinnigen zuzuſchreiben, de⸗ 
ren Excedenten anſcheinend den beſſern Ständen zugehörten. 
Die Arbeiterklaſſe betheiligte ſich wenig. In der Landsber⸗ 
gerſtraße und der dortigen Gegend dauerte der Zudrang bis 
zu Abend fort, wo es ſchien als ob das Volk unbewußt 
die Frage aufſtelle: ſollen wir trotz aller dagegen ſprechenden 
Vernunftgründe den Verſuch einer neuen Revolution machen? 
Die Luft nahm eine Fieberhitze an, die Stimmung war lel⸗ 


denſchaftlich bewegt, ohne fi doch gerade in Geschrei und 


Getobe zu manifeſtiren; die maſſenhaft zum Thor hinein: 
flutenden Schaaren traten überall im heftigen flüſternden 
Gruppengeſpräch zuſammen; dumpfe Gerüchte über Öewait- 
thaten vor dem Landsberger Thore miſchten ſich dazwiſchen, 
und es war nicht etwa die unterſte Volksklaſſe, die man agi- 
ren ſah, es waren alle Stände und Klaſſen. Anderer fel 
trat die executive Gewalt, die man wohl gerüftet, aber nian 


N * 


gezeigt hatte, in fo imponirender Stärke hervor, die Con⸗ 
ſtablerzüge vermehrten ſich ſo zuſehends, daß, als nun auch 
die Militairkaſerne ſich auszuleeren und die Bataillone nach 
dem Friedrichshain zu rücken begannen, man wohl erkannte, 
auch die Behörde nehme die Sache ernfter und die Nachrich⸗ 
ten von ausgebrochenen Conflicten ſeien kein bloßes Gerede 
mehr. Aber es war Alles eben nur ein Moment. An allen 
Orten traten Redner auf, welche zur Ruhe und Nachgiebig⸗ 
keit ermahnten, beſonders ſah man auch einflußreiche Füh⸗ 
rer der demokratiſchen Partei und Abgeordnete der Linken im 
dieſem Geiſte thätig, ja wir erfahren ſogar, daß ſich ein 
eigends für dieſen Tag zuſammengetretenes Comitee wohl⸗ 
geſinnter Bürger über die ganze Stadt verbreitet hatte, um 
von Gewaltſchritten abzumahnen. Den vereinten Anſtren⸗ 
gungen dieſer Parteien und ihren Vernunftgründen gelang 
es, Hand in Hand mit der durchaus anerkennenswerthen 
Mäßigung des Militairs, wirklich bald den Sturm zu be⸗ 
ſchwören, die kräftigern und gediegneren Elemente räumten 
den Platz und nun ging die Bewegung in einen Straßen⸗ 
Krawall über, der allerdings bis nach 10 Uhr andauerte. 
Verhaftungen wurden zͤhlreich vorgenommen, jedoch Viele 
bald wieder entlaſſen und nur etwa 40 zuruckbehalten. 

Nach einer am 14. März bei dem General-Commando 
in Münſter eingelaufener Ordre, ſoll ein combinirtes 
Corps von 20,000 Mann unter dem Commando des 
aus dem letzten Polenaufſtande bekannten Generals von 
Hirſchfeld an der meklenburgiſchen Grenze zuſam⸗ 
mengezogen werden und das Hauptquartier in Perleburg 
fein. Das Corps ſoll beſtehen aus drei Infanterie-Regi⸗ 
mentern, (4., 10. und 15.), drei Kavallerie-Regimentern 
(8. und 11. Huſaren⸗ und einem Küraſſier⸗Regimente); 
ferner aus drei Landwehr-Bataillonen (Meſchede, Weſel, 
Borken) und endlich aus zwei Batterien Fuß- und wahr⸗ 
ſcheinlich einer Batterie reitender Artillerie. 
dieſer ſämmtlichen Truppentheile zu ihrem Beſtimmungs⸗ 
Orte ſoll zwiſchen dem 21ſten und 24ſten d. geſchehen. 

Von Halle ſind 2 Compagnien des erſten Bataillons des 
19. Reg. nach Altenburg und 2 Compagnien deſſelben Ba⸗ 
taillons nach Bernburg abmarſchirt; es iſt das erſte Mal, 
daß dieſe Truppen als Reichstruppen verwendet werden. 

Aus Düſſeldorf meldet man die Freiſprechung von 
Cantador und Laſall; letzterer iſt aber wegen zwei anderen 
Angelegenheiten vor die nächſten Aſſiſſen und vor das Zucht⸗ 
polizeigericht verwieſen. 


Beutſchlan d. 

In der 186ſten Sitzung der verfaſſunggebenden Reichs verſamm⸗ 
lung hat dieſelbe ein Geſetz, den Schutz und die Fürſorge des 
Reiche, die deutſche Auswanderung betreffend, angenommen. 

In der 187ſten Sitzung der konſtitufrenden Reichsverſammlung 
begann die Debatte über den Welcker ' ſchen Antrag. Eine 
Menge Amendements ſind eingereicht. Zum Wort hatten ſich 
60 Redner gegen, 28 für den Antrag gemeldet. Der Antrag⸗ 
ſteuer Welck er erhielt zuerſt das Wort; er erfülle daſſelbe, fagte 
er, wie er früher bei der Oberhauptsfrage erklärt Hätte, indem 
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Der Abmarſch 


er mit Freuden für den preuß. Erbkaiſer ſtimme, da Oeſterreich 
ausgetreten, nicht mehr eintreten wolle und könne. Am Schluß 
ſeiner Rede ward ihm ſtürmiſcher anhaltender Beifall. Abg. v. 
Radowig ſprach für fein und feiner Genoſſen Amendements: „dem 
Welcker'ſchen Antrage in ſo weit beizuſtimmen, als zuvor die 
Erklärungen der Einzelregierungen abzuwarten ſeien ehe man zur 
Wahl des Oberhauptes ſchreite, auch allen deutſchen Staaten 
freizuſtellen, ſich entweder dem neuen Bundesſtaate oder demſel⸗ 


aus Hamburg ſprach für den Welckti'ſchen Antrag. Von Her⸗ 
mann aus München gegen und Münch von Wetzlar für den 
Welcker'ſchen Antrag. Zuletzt, ehe ein Antrag auf Vertagung 
angenommen ward, ſprach der Abg. Vogt aus Gießen gegen den 
Antrag im Sinne der Linken. Wegen des Ausſpruchs: die Cen⸗ 
tralzewalt habe nach Innen für das Ecbkaiſerthum intriguirt 
und nach Außen nichts gethan, wird Vogt vom Präſidenten zur 
Ordnung gerufen. Die Fortſetzung der Debatten iſt zum 19. März 
anberaumt. - 7 
Die Contingente der thüringiſchen Staaten 
find nun definitiv nach Schleswig⸗Holſtein beordert und 
ſollen ſchon am 25. März, zugleich mit ſächſiſchen, kur⸗ 
heſſiſchen und naſſauiſchen Reichstruppen, dort eintreffen. 
Thüringen wird dann von bayeriſchen Truppen beſetzt werden. 


Anhalt-Bernburg. Am 16. März iſt es in Bernburg 
zu traurigen Vorgängen gekommen. Der als demokratiſche 
Redner bekannte Calm war gefänglich eingezogen. Die 
Verwandten hatten bei der Regierung auf ſeine Freilaſſung 
gegen eine Kaution von 20,000 Rthlr. angetragen. Eine 
derartige Freilaſſung war von der Anhalt'ſchen Regierung 


bewilligt und zu dem Ende 1 Offizier und 40 Mann beordert, 


um den ꝛc. Calm aus dem Gefängniß nach dem Regierungs⸗ 
Gebäude zu eskortiren. Dieſes Militär⸗Kommando wurde 
von dem zuſammengelaufenen Pöbel verhöhnt und aufge⸗ 
halten, während diefer Zeit von der hintern Seite der ꝛc. Calm 
aus dem Gefängniſſe befreit, jedoch bald darauf wieder er⸗ 
griffen. Nun wollte die von Demokraten aufgeregte und 


ben auf Grundlage der Verträge von 1815 anzuſchließen. Wurm 


angeführte Volksmaſſe die Regierungs⸗Räthe, welche die 


Verhaftung des ꝛc. Calm dektetirt hatten, ergreifen und 
aufhängen, und zog deshalb, etwa 500 Mann ſtark, nach 
dem Regierungs⸗Gebäude. Mittlerweile war das Militär 
allarmirt und vor dem Regierungs-Gebäude aufmarſchirt. 
Wiede holt ermahnte der Militärchef mit ernſten Worten 
zum Auseinandergehen — vergeblich — einer der Haupt⸗ 
rädelsführer trat mit entblößter Bruſt vor, unter dem 
wiederholten Ausrufe: wer auf dieſe deutſche Bruſt ſchießen 
wird, iſt verloren! Ein wuthentbranntes Weib ſchleppte 
noch Waffen herbei, um ihren unter der Rotte befindlichen 
Mann zum Widerſtand zu ermuthigen. — Ihn traf aber 
ſehr bald eine Kugel. Denn der Offizier ließ, da alle Güte 
und Langmuth nichts fruchtete, nunmehr dreimal das geſetz⸗ 
liche Signal zur Raͤumung des Platzes geben, und als die 
letzte Aufforderung mit Höhnen und Schimpfen erwidert, 
feuern. Die Kugeln der Schützen hatten 9 der Haupt⸗ 
rädelsführer niedergeſtreckt und 7 ſchwer verwundet. Die 
Menge ſtob in wilder Haſt und Unordnung auseinander und 
ſammelte ſich in einer Vorſtadt wieder. Auf das hier ver⸗ 


breitete Gerächt, daß die Schüffe nur blind geweſen und fie 
feige geflohen ſeien, ließen ſie ſich noch einmal durch die 
Raͤdelsführer nach dem Regierungsplatze führen; bei dem 
Anblick der Leichen floh dieſe Heldenſchaar in Worten aber 
ſofort ſehr ängſtlich wieder zurück und war nur auf Sicherung 
der Perſon eifrig bedacht, nicht mehr auf weitere Ruheſtö⸗ 

rung. — Späterhin find zwei Schwadronen Huſaren aus 
Aſchersleben und ein Detaſchement Köthen'ſcher Soldaten 
eingerückt, um die Ruhe zu erhalten. 

Se. Königl. Hoheit Prinz Adalbert von Bayern iſt am 
12. März von feiner Reife nach England, Spanien und 
Portugal wieder in München eingetroffen. 

Am 14. März in der Frühe ift von Hannover ein Com: 
miſſär an die ſüdliche Landesgrenze abgereiſt, um 6000 Mann 
nach Schleswig⸗Holſtein beſtimmte kurheſſ. Truppen durch 
das hannoverſche Gebiet zu führen. 6000 Mann Hanno⸗ 
veraner, verſchiedene Waffengattungen, werden ſich, wie wir 
hören, am 16. nach derſelben Richtung in Bewegung ſetzen. 

Geſterreictgh. 

Sehr ernſthaft ſind die Nachrichten, die aus den ſüdſlavi⸗ 
ſchen Provinzen über die Aufnahme, welche die oftropirte 
Verfaſſung daſelbſt gefunden, einlaufen. Alle Berichte ſtim⸗ 
men überein, daß die neue Verfaſſung in allen Theilen der 
ſüdſlaviſchen Provinzen in Kroatien, Slavonien, wie in der 
neuen ſerbiſchen Woywodſchaft, die bitterſte Stimmung rege 
gemacht hat; alle ſüdſlaviſchen Organe, ohne Ausnahme, 
wiederhallen von Vorwürfen und Anklagen der Central⸗ 
Regierung. 


Auf die Nachricht von der Aufkündigung des Waffen⸗ 


ſtillſtandes von Seiten Piemonts hat der Gouverneur 
des öſterreichiſch⸗illyriſchen Küſtenlandes Trieſt und die 
ganze Provinz unterm 17. März in Kriegszu⸗ 
ſtand erklärt. g 
Ungariſcher lÜirien. 8 

Aus Peſth erfährt man, die Reichsverſammlung in 
Debreczin habe den Kaiſer Franz Joſeph als legitimen 
König von Ungarn anerkannt. Dieſe Anerkennung beruht 
aber auf der pragmatiſchen Sanktion, und was die Partei 
Keſſuth's für Forderungen auf dieſer Baſis aufthürmt, 
weiß man vom vorletzten Reichstag her. Auch wurde, wie 


verlautet, ausdrücklich beigefügt, daß man zu dieſem Schritte 


vorzugsweiſe durch den Wunſch bewogen wurde, den euro: 
päi ſchen Monarchien, namentlich den Großmächten in der 
unmittelbaren Nachbarſtadt, zu beweiſen, daß man nicht 
im mindeſten daran denke, eine einige, große, wohl gar 
rothe ſarmatiſch-magyariſche Republik zu ſtiften. Es dürfte 
dies alfo ein Schritt zur eigentlichen Paziſikation fein. — 
Der Ban iſt am Sten, und zwar ſchon um 4 Uhr Morgens, 
von Peſth aufgebrochen. Ueber die Vorgänge auf dem Kriegs: 
ſchauplatz zwiſchen Czegled und Albany erfährt man leider 
nicht das Geringſte. Die Peſther Demokraten erzählen 
Wunderdinge von der Stärke der Rebellenarmee, ja daß ihr 
Lager eine Ausdehnung von ſechs Stunden haben ſolle. 
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Dieſe Gerüchte ſind freilich offenbar weit uͤbertrieben, aber- 
es läßt ſich denn doch nicht leugnen, daß nunmehr auf der 
Szolnoker Route bereits zum zweiten Mal eine beträchtliche 
Inſurgenten⸗Heermacht näher als wünſchenswerth gegen 
die Hauptſtadt vorgedrungen ſei. g 

Durch eine Verfügung des Fürſten Windiſchgrätz werden 
jetzt auch in Ungarn alle 5⸗ und 100 Gulden⸗Noten Koſſuth⸗ 
ſcher Art bei den öffentlichen Kaſſen zurückgewieſen. Ferner 
hat der Fürſt nachfolgende Verordnung erlaſſen: 


I) Alle Nequifitionen hat von nun an, ohne Anſpruch auf 
irgend eine Gntfchädigung oder Erſatz, der an dem Aufruhr 
in Ungarn betheiligte Adel und Buͤrger zu tragen. ) Alle 
Staͤdte und Gemeinden, welche ſich dem Aufruhr anſchließen, 
oder durch welch immer Vorwand zum Landſturm verleiten 
laſſen, fallen gleichfalls in dieſe Kategorie. 3) Allen Komi⸗ 
tats⸗, Diſtrikts⸗, Stadt: und Gemeindevorſtehern, fo wie auch 
allen öffentlichen Beamten und Grundherren, welche bei An: 
naͤherung der K. K. Truppen ihre Poſten oder Wohnorte ver⸗ 
laſſen, und hierdurch nicht nur die Verpflegung der Armee 
erſchweren, ſondern auch die Bedruͤckung der armen und un⸗ 
ſchuldigen Volksklaſſen herbeiführen, wird ihr fammtliches 
bewegliches und unbewegliches Vermoͤgen fogleich konſkribirt 
und Fequefteitt, die vorgefundenen Naturalien und das Vieh 
aber ſogleich zur Verpflegung der K. K. Truppen verwendet. 
In dieſelbe Kategorie fallen auch alle jene Individuen und 
Beamte, welche in boͤswilliger Apſicht dem allerheiligen Aerar 
einen Schaden verurſachen, Sr. Majeftät treue Unterthanen 
zum Gegenſtand einer Verfolgung machen, oder bei vorhande⸗ 
ner Möglichkeit dieſes nach Kröften nicht verhindern. 4) Die 
uͤbrigen Erforderniſſe zur Verpflegung der K K. Truppen 
werden von jenem Theile des wohlhabenderen Adels und 
Bürgerſtandes eingetrieben, welche für die heilige und gerechte 
Sache Sr. Maj., unſers Allergnaͤdigſten Kaiſers und Könige, 
ſich unthätig bewieſen. Dieſe Requiſitionen erfolgen jedoch 
gegen Quittung, und es bleibt ihnen der Anſpruch auf Erſatz 
vorbehalten, 5) Die Bauern find zwar verpflichtet, die Re⸗ 


‚quifitionsgegenftände, welche durch die K. K. Truppen⸗Kom⸗ 


mandanten verlangt werden, ſogleich und ohne Widerrede 
deizuſtellen; doch wird ihnen der volle Erſatz aus dem Vers 
mögen der unter I., 2. und 3. angeführten Kategorieen zuge: 
ſichert. 6) Auf vollen Erſatz für erlittene Schaden haben. 
insbeſondere auch alle diejenigen Anſpruch, welche wegen an 
Tag gelegter unerſchuͤtterlicher Treue an Se. Majeſtaͤt durch 
die Rebellen beſchädigt worden ſind oder beſchaͤdigt werden. 
7), Wenn der im $ 5 und 6 zugeficherte Erſatz aus dem Ver⸗ 
mögen der erwähnten drei Kategorieen nicht ausreichen ſollte, 
fo wird der Schaden den Betreffenden durch unpartheiifche 
Kommiſſionen gewiſſenhaft geſchaͤtzt und nach Umftänden auf 
das Komitat oder auf das ganze Land nach billigen Grund⸗ 
fügen repartirt. Hauptquartier Ofen, am 10, März 1849. 
Damit in Verbindung ſteht die zwei Tage zuvor erlaſſene 
Bekanntmachung: „Um über den Verbot einer Verbindung 
mit den Rebellen jeden Zweifel zu heben, wird im Nachhange 
zu meiner Proklamation vom 11. Febr. d. J. zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht: 1) Während der Dauer des Velagerungs⸗ 
Zuſtandes hat jeder direkte und indirekte Verkehr mit den 
Rebellen und den Einwohnern der von ihnen beſetzten Ge⸗ 
genden aufzuhoͤren. 2) Desgleichen iſt auch jede Handels⸗ 
verbindung aufgehoben. 3) Die Päffe von Reiſenden find 
nur dann gültig, wenn fie in gehöriger Form ausgeſtellt und 
von der Militärbehoͤrde viſirt find, 4) Alle Waarenſendungen, 
Zufuhren von Lebensmitteln, Rohſtoffen oder Kunſterzeugniſ⸗ 
ſen jeder Art ſind nach dieſen Gegenden verboten. 5) Die 


7 


x — 


Hefen Menden oder ſonſtigen Behörden duͤrfen weder zur 


ung nach beſtimmten Orten, noch Tranſito in von 
den Rebellen beſetzte“ Theile des Landes Waaren verzollen, 


Bolleten, Erlaudnißſcheine u. ſ. w. ausſtellen. 6) Die K. K. 


— 


Truppen ſind angewieſen, auf der ganzen Linie der von den 
Rebellen okkupirten Strecken alle Frachtwägen anzuhalten, zu 
konfisziren und die Eigenthümer und Verfrachter dem Gerichte 


zu überliefern. Alle Diejenigen, welche gegen dieſe Verbote 


handeln, verfallen der ſtandrechtlichen Behandlung, desgleichen 
alle, die dazu Vocſchub leiſten. Die Waaren aber werden 
konfiszirt und zu Gunſten des Aerars verkauft. 

In Debreczin werden die Sitzungen fort und fort ge⸗ 
halten. Der jetzige Präfident iſt nach der Abdankung des 
Vice-Präſidenten Palſy Janos, Almaſy Pal, welchem der 
Alters Präſident Paloczy den 9. Febr. den Präſidentenſtuhl 
überlaſſen. Gegenſtand der Verhandlung in den letzten 
Sitzungen war der Beſchluß in Hinſicht jener vielen Depu⸗ 
tirten, welche nach Debreczin nicht gekommen ſind. Man 
hat es aber für beſſer gehalten, für dieſes Mal in dieſer 
Hinſicht gar nichts zu beſchließen. Meßäros fungirt noch 
immer als Kriegs⸗Miniſter, und ernennt eine ſolche Menge 


von Oberſten und Majoren, daß man damit alle Armeen 


von Europa verſehen könnte. Den 9. Febr. hat er eine 
Rede gehalten, aus welcher wir Folgendes mittheilen: „Es 
iſt mir leid, daß der Fluch Gottes auf allen meinen Unter⸗ 
nehmungen liegt. Meine Pläne werden vereitelt, ich bin 
ein unglücklicher Angreifer, und weil ich die Cenſur eum 
suflicienti beſtanden, werde ich auch ein unglücklicher Vers 
theidiger ſein.“ Es ſind dies wörtlich ſeine eigenen, im 
„Közlöny“ Nr. 24 gedruckten Worte. Nach demſelben 
Blatte wäre der ſerbiſche Major Michael Joannovics in 
dem Kampfe bei Arad gefallen. 

In Hermannſtadt erfuhr man aus Mediaſch auf außer⸗ 
ordentlichem Wege: Bem ſei am 13ten wundenkrank nach 
Maros Vaſarhelly abgefahren, wohin ihm Tags zu⸗ 
vor eine Abtheilung ſeiner Truppe, die in und um Mediaſch 
fonzentrirt, vorangegangen war. Sein Arm ſoll ſich in 


Folge der letzten Operation, wobei ihm ein Finger abgenom⸗ 


8 Uhr noch auf der Straße in der Stadt geſehen. 


men wurde, in einem gefährlichen Zuſtande beſinden. Mit 
ihm verlöre die Rebellion in Siebenbürgen Kopf und Fuß. 
S ch wei z. 

Seit dem 7. März vermißt man in Luzern den eidgenöſſi⸗ 
ſchen Alt⸗Staatskanzler Amrhyn. Er wurde Vormittags 
Seitdem 
iſt er ſpurlos verſchwunden. l 

Am 7. März iſt ein Detachement franzöſiſcher Soldaten 
des 25. leichten Infanterie -Regiments, mit — und Pack, 
von einem Offizier und Unteroffizier angeführt, über die 
ſchweizeriſch⸗franzöſiſche Gränze gekommen und in Fahy, 
Kanton Bern, eingerückt. Ihre Aufführung daſelbſt war 
während einem zweiſtündigen Aufenthalte ganz tadellos. 
Eine Unterſuchung über dieſen Vorfall iſt eingeleitet. 

| Diedberlande 

Se. Majeſtät der König Wilhelm IL iſt an einer 

tungen: Entzündung am 17ten März, früh um 
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2½ Uhr, in Tilburg geſtorben. Er war geboren 
den 6. Dez. 1792 und beſtieg den Thron am 7. Okt. 1840. 
Er vermählte ſich am 21. Febr. 1816 mit der Schweſter des 
Kaiſers von Rußland, Anna Paulowna. Der Prinz von 
Oranien, der Erbe der Krone, geboren den 19. Febr. 1817 
iſt bereits als König der Niederlande, unter dem Namen 
Wilhelm III. proklamirt und das Heer vereidet worden. 
Der Prinz hatte vor Kurzem eine Reiſe nach England unter⸗ 


nommen; bereits iſt aus dem Hang eine Deputation nach 


London abgegangen, um den König einzuladen, unverzüglich 
nach dem Haag zurückzukehren. 
Nraukreich. f 

Die Nationalverſammlung hat am 12. März nach einer 
ſehr belebten Debatte dem Präfidenten der Republik einen 
Zuſchuß bewilligt, fo daß er jetzt täglich 3333 ½ Francs, 
oder monatlich 100,000 Franes zu verzehren hat. — Die 
Regierung hatte dem Könige von Sardinien erklärt, daß, 
wenn er den Waffenſtilleſtand breche, er weder mittel- noch 
unmittelbar auf Frankreich rechnen könne; wenn er jedoch 
das Ergebniß der diplomatiſchen Verhandlungen abwarten 
wolle, fo werde Frankreich feinen ganzen Einfluß zu feinen 
Gunſten verwenden. — England wird zu Gunſten des 
Papſtes nicht interveniren, weil derſelbe nicht von dort 
direct Hülfe begehrt habe. 5 . 


Ein trauriges Zeichen für die Geſtaltung unſeret Zuſtände 


iſt es, daß noch immer Nachrichten von Unruhen in den 
Provinzen einlaufen, zumal da dieſe Unordnungen meiſten⸗ 


theils gegen den Präfekten oder andere Behörden gerichtet 
Der Moniteur machte vor einiger Zeit nicht um⸗ 


ſind. 


ſonſt darauf aufmerkfam, daß. das Anſehen des Geſetzes und 


die Achtung vor der Obrigkeit in Frankreich bedeutend ge⸗ 


ſunken ſei. g k 

Zu Paris wurde am 16. März früh um 7 Uhr die Hin: 
richtung Daix's und Lahr's, die wegen Ermordung des Ge⸗ 
nerals Brea und des Capitains Mangin bei dem Juni:Auf: 
ſtande zum Tode verurtheilt worden, an derſelben Stelle 
voll ogen, wo jener Mord ſtattgefunden. Das Schaffot war 
in der Nacht errichtet worden. Das gegen Choppart, Nour⸗ 
rey und Vappreaux wegen Theilnahme an eben dieſer Morde 
that gefällte Todesurtheil iſt, aus Rückſicht auf das jugend⸗ 


liche Alter dieſer Verurtheilten, in lebenslängliches Gefäng⸗ 


niß mit ſchwerer Zwangsarbeit udigewandelt worden. 
General Dulac hat allen Oberſten der in Paris und der 
Umgegend liegenden Regimenter befohlen, allen Soldaten 


unter ihren Befehlen den Beſuch der Klubs zu verbieten, wo 


ſie blos demagogiſche und ſie ihrer Pflicht abwendig machende 
Lehren hören könnten. ; . 

Am 15. wuiden die drei Chefs des Klubs der Brüderlich⸗ 
keit, Arthur de Bonnard, von Serignac und Clovies Mor⸗ 
tier, in Präventivhaft geſetzt. Bonnard wurde in feinem 
Bett, die anderen Beiden auf der Straße arretirt. Dieſe 
Präventiv⸗Maßregel hängt mit einer Klage zuſammen, die 
der Juni⸗Deporticte Corno, wegen angeblicher Unterſchla⸗ 
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gung einer Kollekte für ihn im Fraternitats⸗Saale, gegen 
ie erhoben hat. a 
BR Graßbritanien und Irland. \ 

Auf feinem Landſitz Buſchy Park in der Grafſchaft Du⸗ 
blin ſtarb am 10. Marz Sir Robert Shaw im 76. Jahre 
feines Alters. Er ſaß in dem iriſchen Parlamente, pro⸗ 
teftirte gegen die Union, vertrat aber von 1804 bis 1826 
Dublin im Unterhauſe. a 

Am 13. März ſtarb der Feldmarſchall Sir George Nu⸗ 
gent in einem Alter von 92 Jahren, der älteſte Oberoffizier 
der Armee. Er focht zuerſt in Amerika, dann in den Nie⸗ 
derlanden unter dem Herzog von Vork. Von 181 1 bis 1813 
war er Oberbefehlshaber der Truppen in Indien. Im 
Juni 1846 wurde er zum Feldmarſchall ernannt. 

In Jamaica iſt das gelbe Fieber, namentlich unter 
den Schiffsmannſchaften, ausgebrochen. — Auf der däni⸗ 
ſchen Inſel Santa Cruz iſt ein Aufſtand der Schwarzen 
durch die Truppen niedergedrückt worden. } 

A.. A. Ii E N. 

In Folge der Aufkündigung des Waffenſtilleſtandes hat 
der Feldmarſchall Radebky nachſtehenden Tagesbefehl er⸗ 
laſſen: - 

„Hauptquartier Mailand, 12. März 1849. Soldaten! 
Eure heißeſten Wünſche ſind erfüllt. Der Feind hat uns 
den Waffenſtillſtand aufgekündigt. Noch einmal ſtreckt er 
ſeine Hand nach der Krone Italiens aus, doch er ſoll er⸗ 
fahren, daß ſechs Monate nichts an eurer Treue, an eu⸗ 
ret Tapferkeit, an eurer Liebe für euren Kaiſer und König 
geändert haben. Als ihr aus den Thoren Verona's aus⸗ 
joget und, von Sieg zu Sieg eilend, den Feind in feine 

Gränzen zurücktriebet, gewährtet ihr ihm großmüthig ei⸗ 

nen Waffenſtillſtand, denn er wollte den Frieden unter⸗ 

handeln, fo ſagte er, doch ſtatt deſſen hat er ſich zum neuen 

Kriege gerüſtet. Wohlan denn, auch wir ſind gerüſtet, den 

Frieden, den wir ihm großmüthig geboten, wollen wir in 

feiner Hauptſtadt erzwingen. Soldaten! Der Kampf wird 

kurz ſein, es iſt derſelbe Feind, den ihr bei St. Lucia, bei 

Semmacampagna, bei Cuſtozza, bei Volta und vor den 

Thoren Mailands beſiegt habt. Gott iſt mit uns, denn 

unſere Sache iſt die gerechte. Auf, auf Soldaten, noch 

einmal folgt eurem greiſen Führer zum Kampf und Siege. 

Ich werde Zeuge eurer tapfern Thaten, und es wird der 

letzte frohe Akt meines langen Soldatenlebens fein, wenn 


ich in der Hauptſtadt eines treuloſen Feindes die Bruft- 


meiner wackeren Gefährten mit dem blutig und ruhmvoll 
errungenen Zeichen ihrer Tapferkeit werde ſchmücken kön: 
nen. Vorwärts alſo Soldaten, nach Turin lautet die 
Loſung; dort finden wir den Frieden, um den wir käm⸗ 
pfen. Es lebe der Kaiſer! Es lebe das Vaterland!“ 
Privatnachrichten aus Mailand ſchildern die Art, wie 
die öſtr. Armee die Waffenſtillſtands kündigung Sar⸗ 
diniens aufgenommen hat, in ergreifender Weiſe. Der 
Parlamentär, ein piemonteſiſcher Major, der die 
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Note überbrachte, wurde eine Stunde nach feiner Ankunft 
vom Marſchall empfangen. Die ganze Generalität, Stabs⸗ 
offiziete, Adjutanten, Offiziere allet Waffengattungen füll⸗ 
ten die Räume. Obschon der Inhalt der Depeſche kein Ge⸗ 
heimniß mehr war, machte doch die offizielle Verkündigung 
derſelben eine ungeheure Senfation unter den kampfluſtigen 
Kriegern. Die Offiziere fielen freudig einander in die Arme, 
zahlloſe Vivats erſchallten und acht Muſikbanden durchzogen 
unter klingendem Spiel die Straßen, um dem Heere die 
langerwartete Botſchaft, daß es endlich wieder zum Kampfe 
gehe, zu verkündigen. Der Parlamentär wurde mit Cours 
toiſie behandelt und von dem Feldmarſchall zur Tafel geladen. 
Er entſchuldigte ſich jedoch mit der Nothwendigkeit einer 
ſchleunigen Rückkehr und reiſte in der That ſogleich nach Turin. 

Die Haupiſtadt Modena machte ſeit einiger Zeit Miene, 
ſich der Central-Republik anzuſchließen; in Folge deſſen 
zogen die Oeſterteicher einen Cordon um die Stadt und 
entwaffneten die Bürgerwehr. Am 6. kamen 16 Wagen 
mit Bomben beladen in der Stadt an, worüber Schrecken 
herrſcht. a 

Zu Rom bewaffnet man fortwährend mit größtem Eifer; 
täglich werden Truppen abgeſandt, andere neu eingekleidet. 
Dabei ſteigt die Geldnoth, man möchte ſagen, in geometrie 
ſcher Progreſſion. Silber ſteht zu Papier auf fünfzehn bis 
zwanzig Prozent, Gold noch höher. Der Mangel an klei⸗ 
nen Noten erregt täglich Streit und Zank, da Niemand 
wechſeln will und kann; mehrere Mordthaten ſind ſchon 
auf dieſe Art veranlaßt worden. Die Zwangs⸗Anleihe wird 
die Noth noch ſteigern, da die großen Familien einen Theil 
ihrer Dienerſchaft entlaſſen werden, ſobald die Maßregeln 
in Kraft tritt. Auch vermuthet man, daß ſie nicht einmal 
viel Geld einbringen werde. Sie muß in Gold oder Silber 
gezahlt werden; die Reichen aber ſollen zum Theil längft ihre 
Schätze beſeitigt haben, und, indem fie erklären, nicht zah⸗ 
len zu können, ſetzen fie ſich nur der Gefahr aus, ihre Guͤ⸗ 
ter konfiszirt zu ſehen. Dieſe aber bringen erſt im Herbſte 
etwas ein, und bis dahin, ſchmeichelt ſich dieſe Partei, 
wird Alles wieder ins Geleiſe gebracht ſein. So dürfte die 
Regierung bald genöthigt fein, auch die mittleren Klaſſen 
in Kontribution zu ſetzen, daran aber vielleicht ſelbſt ſchei⸗ 
tern. Leute von bewährtem Patriotismus, welche in dieſe 
Verhältniſſe eingeweiht ſind, verſichern, der Finanzpunkt 
werde Alles zum Sturze bringen, ſelbſt wenn keine Inter⸗ 
vention einträte. — Eine neue Exkommunikation foll ges 
gen Alle ausgeſprochen ſein, welche geiſtliche Güter den Be⸗ 
hörden überliefern; es bleibt alſo nur übrig, der Gewalt zu 
weichen. Zugleich hat Kardinal Antonelli in den ſtärk⸗ 
fen Ausdrücken gegen die Beſitznahme der geiſtlichen Güter 
proteſtirt und zugleich vor dem Ankauf derſelben gewarnt, da 
alle Verträge der Art null und nichtig feien und betrachtet 
werden würden als eingegangen von Leuten, die ſich durch 
öffentlichen und offenbaren Raub fremdes Gut angeeignet 
hätten. N 
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In Ausſicht auf unberechenbare Ereigniffe find zu Rom 
die päpſtlichen Archive, welche den Katholizismus in ſo ho⸗ 
hem Grade intereſſiren, unter das Siegel der franzöſiſchen 
Nation gelegt worden. Guicioli, Finanz-Miniſter, hat 
ſein Portefeuille niedergelegt. 

Der Großherzog von Toscana iſt noch nicht zu Neapel 
eingetroffen, ſondern verweilt in Mola di Gasta, einem von 
Gaeta fünf Miglien entfernten Ort. — In Beizug auf die 
Angelegenheiten Italiens foll ein Kongreß zu Neapel ges 
halten werden. 

Türkei. 
Die Pforte ſetzt ihre Rüſtungen beſtändig fort. Vierzig 
Kriegsſchiffe ſollen jetzt vollkommen ausgerüſtet im Hafen 
liegen. Vorige Woche ſegelte der Vice-Admiral Muſtapha 
Paſcha auf dem „Waſitai⸗Tidſcharet“ ins Schwarze Meer. 
Einige Tage ſpäter gingen mehrere Schiffe mit Geſchütz und 
anderem Kriegsmaterial an die Donau ab. Dies ſcheint 
großentheils für die Feſtungen an der Donau beſtimmt zu 
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fein. Alle dieſe Feſtungen find indeſſen fo ſehr verfallen 
und in einem ſo ganz unhaltbaren Zuſtand, daß blos deren 
beffere Verſorgung mit Geſchütz, mit dem ſie auch bis jetzt 
ſehr ſchlecht verſehen waren, keinesweges ihren ſchnellen Fall 
verhindern würde. Emin Bei wurde für Osman Paſcha, 
der von dieſen Poſten abberufen iſt, zum Kommandanten 
der im Archipel ſtationirten Schiffsabtheilung ernannt und 
ging am 24ſten d. auf ſeinen Poſten ab. 
Dermiſchte Nachrichten. 

Wie wir hören, wird zwar mit der Mobilmachung der“ 
für die Herzogthümer beſtimmten dieſſeitigen Truppen forte 
gefahren, der Abmarſch derſelben aber einſtweilen ausgeſetzt 
bleiben. Auch wird die von Seiten Dänemarks ange⸗ 
kündigte Blokade der ſchleswig⸗holſteiniſchen Häfen, wenn 
auch dem Wortlaut nach noch nicht zurückgenommen, doch 
nicht zur Ausführung kommen. Man kann daraus auf eine 
vorläufige Verlängerung des Se tene ſchlie⸗ 


Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts, das 
beißt, im Anfange der Regierung Ludwigs XVI., 
lebte in Verſailles eine zwar ſchon ſehr alte, aber 
immer noch ſehr liebenswürdige, ſehr gute und ſehr 
geiſtreiche Frau, nämlich die Frau von Angivilliers, 
Wittwe eines Oberaufſehers der königlichen Gebäude. 
Obgleich ſie ſich ſchon längſt vom Hofe in ein kleines 
Haus, das ſie ihre Eremitage nannte, zurückgezogen 
batte, fo fand Frau von Angivilliers dennoch die 
Mittel, den Kern der Nobleſſe, der Schönheit, der 
Kunſt und Literatur in ihrer armen Klausner-Hütte 
zu empfangen. 
tage waren wirklich köſtlich: es waren Sopha's für 
Erzähler von Profeſſion dort eingerichtet; für kalte 
Verliebte ungeheure Kamine, worin die Flamme die— 
ſes ſchönen Feuers der Freude brannte, die unſeren 
Großmüttern ſo ſehr gefällt; für die Spieler gab es 
Boſton⸗ und Whiſttiſche; für die Feinſchmecker treff— 
liche Büffets; für die Muſiker Sonaten; außerdem 
Anbeter, lächerliche Liebhaber, Flattergeiſter, die die 
fhönen Damen mit dieſem harmoniſchen Geräuſch, 
mit dieſem niedlichen Geſumme, das man, wie mir 
ſcheint, die Muſik der Galanterie nennen könnte, 
umſchwärmten. 


(N e b ſt 


Die Abendgeſellſchaften in der Eremi- 


ßen, dem hoffentlich ein dauernder Friede folgen wird. 


Galathe e. 


Nach dem Franzöſiſchen von G“. 


Frau von Angivilliers hatte zum Vergnügen ihres 
Hauſes eine eigemthümliche Gewohnheit, ein wahrhaft 
literariſches Geſetz eingeführt, das jeden ihrer Freunde, 
jeden ihrer Gäſte verpflichtete, ſein Schärflein zum 
allgemeinen Vergnügen an witzigen Einfällen und 
geiſtreichen Scherzen beizutragen; mit andern Worten: 
die ſämmtlichen Gäfte der Frau von Angivilliers, 
Gelehrte, Literaten, Künſtler, Veamte und Edelleute, 
mußten, einer nach dem andern, in den ſchönen Sa⸗ 
lons der Eremitage das Wort nehmen, um eine Ge: 
ſchichte zu erzählen oder vorzuleſen, oder irgend etwas 
aus dem Gedächtniſſe, eine Fabel, eine Elegie, einen 
Scandal, oder was ſonſt nur irgend angenehm, in⸗ 
tereſſant, boshaft, gefühlvoll oder originell war, 
mittheilen. — 

Unter allen dieſen ausgezeichneten Perſonen, welche 
gewöhnlich dies Büreau des Geiſtes der Frau von 
Angivilliers beſuchten, war nur eine einzige, und viel— 
leicht gerade die witzigſte, die dieſem allgemeinen 
Geſetze ſich dadurch widerſetzte, daß ſie ihren kleinen 
Antheil geiſtiger Waare, wenn die Reihe ſie traf, 
durchaus auszubeuten ſich weigerte; jeden Abend bat 
man dieſen eigenſinnigen Marquis von Créqui um 
eine Erzählung, eine Anekdote, ein Abentheuer, um 


er — 
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nichts ſogar, als eine ſchlechte Zeile in Verſen oder 
Proſa; er aber antwortete auf alle dieſe Bitten, dieſe 
Klagen, alle dieſe geſetzlichen Aufforderungen nur ſtets 
mit einem witzigen Einfall, einem Epigramm, mit 
Lachen oder einer Kreiswendung. — 

Eines Tages jedoch, als man ihm wieder Vorwürfe 
wegen feiner lächerlichen Halsſtarrigkeit und Ungefäl⸗ 
ligkeit machte, entſchloß ſich Herr von Crequi, wohl 
ober übel, den gaſtfreundlichen Anforderungen der Frau 
von Angivilliers ſich zu unterwerfen, und ſetzte ſich 
zu dieſem Behufe ernſthaft und mit Würde in einen 
Lehnſtuhl, erbat ſich Stillſchweigen von der Gefell: 
ſchaft, zog aus ſeiner Taſche einige Bogen Papier, die 
die Form eines Briefes hatten, und ſchickte ſich an, 
das folgende, ihm von ſeinem beſten Freunde, dem 
jungen Chevalier von Montvoifie, zugeſandte Schrei: 
ben vorzuleſen: 

Rangis an der Loire, d. 25. Detbr. 1778. 
An den Herrn Marquis von Créqui, 
in Verſailles. 

Wenn Du es noch nicht weißt, mein tbeurer Mar⸗ 
quis, ſo ſollſt Du es von mir ſo ſchleunig als möglich 
erfahren: ich bin in dieſem Augenblicke reich, lebe im 
lleberfluß, bin ein Millionair, wie dies einem Edel: 
manne zukommt; ich beſitze in dieſem Augenblicke das 
herrlichſte Schloß in der Umgegend von Tours; habe 
eine ungeheure Geldkiſte, welche den Reid aller Sa⸗ 
muel Bernard 's unſerer Epoche erregen dürfte; eine 
von Gold und Silber glänzende Garderobe, und ſo 
ſchöne Wagen und Pferde, daß fie ſich mit denen 
Lauraguai's, Richelieu's und Conti's ganz gut meſſen 
können; außerdem habe ich Diener, Vorreiter, Läufer, 
Poſſenreißer, Bauern und einen Haufen armer Teufel 
um mich, die ich bezahle, die ich unterhalte und die 
ich im Schatten meiner Herrſchaft als Oberlehnsherr 


leben laſſe; endlich, mein lieber Marquis, beſitze ich 
noch etwas, das beſſer als alles Uebrige iſt: eine 


durchaus reizende Frau, eine ſüße Gefährtin, die die 
Güte hat, mich etwas zu lieben, die ich aber mein 
ganzes Leben zu lieben ſchwöre; das ganze Leben hin⸗ 
durch, iſt zwar etwas lange! dennoch bin ich ſicher, 


daß ich dieſes ſchöne Verſprechen halten werde. 


— 


Die geheimnißvolle Veranlaſſung dieſes Reichthums 


es Boten aus dem R 


ieſengebirge 1849. 


und Glücks gleicht einer Erzählung aus „Tauſend und 
einer Nacht“, der merkwürdigſten feenhafteſten Erzäh⸗ 
lung; fie iſt ein liebenswürdiges Abentheuer, das in 
den Romanen unſers Freundes v. Boufflers ſeinen 
Platz finden würde; Du ſelbſt magſt dies aus dieſem 
Brief beurtheilen, Marquis; drum höre mich genau an 


Als ich Dich namlich in den erſten Tagen der ſchö⸗ 
nen Jahreszeit verließ, um nach Montvoifin, in das 
kleine Haus, das meinem alten Vater zur Reſidenz 
dient, zurückzukehren, war meine Geſundheit durch die 
nächtlichen Vergnügen leider ſehr angegriffen, und mein 
Schubſack durch die zweideutigen Hände des Pharo⸗ 
ſpiels ſehr geleert; es handelte ſich daher bei mir auf 
dieſer traurigen Reiſe nach Tours darum, mich ſo 
ſchnell wie möglich zu mäſten und, wenn es anginge, 
zu gleicher Zeit, mit Gottes Hülfe, durch die väterliche 
Kaſſe mich wieder zu bereichern. 5 


Als ich mich nun einmal an den Ufern der Loire 
befand, fing ich mit dem Anfange an, und verſuchte 
es zuerſt, mich in dieſem irdiſchen Paradieſe, in dem 
ich geboren bin, auf dieſem glücklichen Boden, den die 
Menſchen den Garten Frankreich's genannt haben, 
wieder zu erholen; weil es dort einen wunderbaren 
Arzt giebt, einen Arzt, der ſelbſt die Sterbenden leben 
läßt, vielleicht ſogar die Todten wieder auferweckt, und 
dieſer untrügliche Magiker iſt die Sonne! Die Mittel, 
welche ſie anwendet, ihre Kranken zu behandeln und 
zu heilen, ſind das zarteſte Geheimniß ihrer göttlichen 
Macht. Früchte, welche Jahr aus Jahr ein reifen, 
Blumen, die aufblühen und ſtets duften, ein nie en⸗ 
dender Frühling, ein üppiges Grün, Gehölze von 
Lorbeerroſen, ſingende Vögel, Waſſerfälle, die fanfte 
Melodien murmeln, Wohlgerüche, die uns berauſchen, 
und ein Himmel, der ſich täglich anſchickt, uns Ver⸗ 
gnügen zu machen. Mit einem ſolchen Arzte und 
einem ſolchen Verhalten befand ich mich bald wie ein 
Cherubim: Kraft, Muth, Geiſt, genug ich erhielt 
alles Verlorene wieder; und zum Ulebermaaß meines 
Glücks fand ich an einem ſchönen Tage, beim erſten 
Schritte nach meiner Geneſung, beim erſten Schlagen 
meines wieder hergeſtellten Herzens einen reizenden 
Schatz, den meine Augen keinesweges geſucht hatten. 


Und dieſer Schatz, Marquis, war das niedlichſte, 
anmuthigſte und hinreißendſte Weſen dieſes Landes, 
wo alle Frauen ſchön und niedlich wie Engel ſind. 
Jeden Morgen und Abend ging ſie vor dem Schloſſe 


meines Vaters ſpazieren, und trat, wie Camilla, auf 
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die Blumen, ohne fie. zu knicken; des Morgens und 
Abends ſing ich auch an darüber hin zu gleiten, mich 
dann im Raſen zu verbergen und zuweilen, wenn ie 

ſie ſahe, eben ſo zu laufen, zu ſpringen und über die 
Wieſe wegzuſpringen; dachte jedoch ſogleich daran, daß 
ich Lärm machen müßte, wenn ich den Kopf erheben 
und ihr einen Blick zuwerfen würde ... dann würde 
das junge Mädchen wie ein verſcheuchter Vogel davon. 
laufen, und ich glaubte ſicher zu ſein, daß ſie ſich dann 


bei ihrer Mutter beklagen würde, unter dem Grafe. 


eine Schlange geſeben zu baben! 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Verfaſſung vom 5. Dezbr. p gewährleiſtet in Artikel 
18. der preuß. Jugend durch genügende öffentliche Volks⸗ 
ſchulen das Recht auf allgemeine Volksbildung; ſie beſtimmt 
ferner in Art. 22., daß der Unterricht in der öffentlichen 
Volksſchule unentgeldlich ertheilt wird und daß die Mittel 
zur Etrichtung, Unterhaltung und Erweiterung der öffent⸗ 
lichen Volksſchule von den Gemeinden und im Fall des nach⸗ 
gewieſenen Unvermögens ergänzungsweiſe vom Staate auf⸗ 
gebracht werden müſſen. 

Abgeſehen davon, daß zwiſchen einer Gemeinde: 
Schule, die ihrem Weſen nach für den Unterricht der Kinder 
aller Klaſſen der Gemeindemitglieder zu ſorgen hat, und 
zwiſchen einer Volksſchule, die nur für den ſogenannten 
Elementar⸗Unterricht Sorge zu tragen hat, ein Unterſchied 
iſt, erſcheint es nicht nur im Intereſſe der einzelnen Gemein⸗ 
den, ſondern auch für das kräftige Gedeihen der Volksſchule 
zweckmäßig, daß der Staat ſie gänzlich in ſeine Hand 
nimmt. „N 

Auf je mehr Schultern eine große Laſt liegt, deſto gleiche 
mäßiger kann ſie vertheilt werden, deſto ſeltener wird der 
Fall vorkommen, daß Einzelne unter ihrem Drucke zu er⸗ 
liegen drohen, Andere hingegen wenig oder gar nicht von 
ihr berührt werden. So auch bei der Tragung der Laſt der 
Unterhaltung der öffentlichen Volksſchule von Seiten des 
Staats. i ; 

Wird dieſe Laſt den einzelnen Gemeinden aufgebürdet, fo 
werden wohlhabende Gemeinden, d. h. ſolche Gemeinden, 
die bedeutendes Gemeindevermögen befigen oder deren Mit⸗ 
glieder größtentheils wohlhabend find, die Unterhaltung der 
öffentlichen Volksſchule ohne große Beläſtigung allerdings 
übernehmen können; minder wohlhabende Gemeinden jedoch, 


die aber noch nicht unter die Kathegorie derer gehören, die .. 


gänzliches Unvermögen nachzuweiſen im Stande ſind 
(für welchen Fall der Staat die Koſten der Unterhaltung der 
öffentlichen Volksſchule ergänzungsweiſe übernimmt) werden 
nur durch große Opfer einzelner wohlhabender Gemeinde⸗ 
mitglieder im Stande ſein, eine öffentliche Volksſchule auf 
eigene Koſten zu unterhalten. 
Uebernimmt aber der Staat bei ganz armen Gemeinden 
die Koſten der Unterhaltung der öffentlichen Volksſchulen, 
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fo muͤſſen die einzelnen Staatsbürger die Mittel dazu bes 
ſchaffen; es wird ihnen mithin zugemuthet, zur Erhaltung 
der öffentlichen Volksſchule ihrer Gemeinde als Ger 
meinde - Mitglieder beizuſteuern und überdieß noch als 
Staatsbürger zur Erhaltung der öffentlichen Volksſchu⸗ 
len anderer armer Gemeinden noch Opfer zu bringen. 
Das iſt eine Ungerechtigkeit. 

Aber auch für das Gedeihen der öffentlichen Volksſchulen 
iſt es ſehr wünſchenswerth, daß der Staat für ihre Unter⸗ 
haltung ſorgt. Tüchtige Schulmänner haben es längſt als 
einen Krebs chaden in der Volksſchule erkannt, daß die Leh⸗ 
rer dann noch aus materiellen Gründen in Wirkſamkeit blei⸗ 
ben müſſen, wenn ihre phyſiſchen und geiſtigen Kräfte abge⸗ 
nutzt find. Muß die Gemeinde für die Koſten der Unters 
haltung ihrer Volksſchule aufkommen, ſo iſt vorauszuſehen, 
daß dieſer Krebsſchaden in vielen Schulen fortwuchern wird. 
Die Gemeinde hat nicht die Mittel, dem Lehrer, wenn er 
ſeine Kräfte in jahrelanger Ausübung ſeines ſchweren Amtes 
aufgeopfert hat, eine genügende Penſion zu gewähren, oder 
ihm einen Subſtituten zu halten — und die Folge davon iſt, 
daß in der betreffenden Gemeinde die Volksſchule erkrankt. 
Wird endlich eine Penſion unumgänglich nothwendig, fo 
hat die Gemeinde, wenn ſie nicht ſehr wohlhabend iſt, eine 
neue drückende Laſt zu tragen. , 

Uebernimmt aber der Staat die Unterhaltung der öffent: 
lichen Volksſchulen, ſo muß er auch die Penſionirung nicht 
mehr amtsfähiger Lehrer übernehmen, und kann alsdann 
das nach Art. 23. zu erwartende beſondere Geſetz über das 
geſammte Unterrichtsweſen die Fälle feſtſtellen, in welchen 
eine Penſionirung der Lehrer ſtattfinden muß, ſo wie dies 
Geſetz auch die Höhen der Penſionen beſtimmen muß. 

Soll die öffentliche Volksſchule ihren hohen Zweck errei⸗ 
chen, ſoll eine gründliche Reform ſtattfinden; ſo muß 
der Staat das Volksſchulweſen nicht halb und einfeitig, 
ſondern ganz in ſeine Hand nehmen. 8 

Die Verfaſſungs-Kommiſſion der zweiten Kammer ift 
bereits in Wirkſamkeit getreten. Es iſt wünſchenswerth, 
daß recht viele Gemeinden durch den betreffenden Depu⸗ 
tirten ſich dafür und zwar bald (weil es noch Zeit iſt) er⸗ 
klären: daß ſowohl im Intereſſe der Volksſchule, als auch 
im Intereſſe der Gerechtigkeit die Uebernahme der Unterhal⸗ 
tung ic. der Volksſchulen von Seiten des Staats wün⸗ 
ſchenswerth ſei. 

Hirſchderg, den 22. März 1849. 


Todesfall⸗ Anzeigen 
1139. Fief betruͤbt widmen wir hiermit entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden die traurige Nachricht, von dem heute 
früh um halb 2 Uhr nach einjährigen Leiden an der Aus⸗ 
zehrung erfolgten ſchweren Tode unſerer innig 15 Jaber 
Tochter Amalie. Sie brachte ihr Alter nur auf 15 Jahre 
und einige Stunden. - 

Loͤwenberg den 18. März 1849. 

Der Schulkollege Thormann und Frau. 


1185. } Todesanzeige. 

Am 15. d. Mts., Vormittags 10 Uhr, entriß mir der Tod 
meinen guten Gatten, den Horndrechslermſtr. Auguſt Weiſe, 
in dem Alter von 44 Jahren und 8 Monaten. Wer den Ver⸗ 
ewigten kannte, wird meinen gerechten Schmerz durch ftille 
Theilnahme ehren. Bei dieſer traurigen Anzeige draͤngt es 
mich, ſowohl dem Koͤnigl. Hofrath Herrn Dr. Barchewitz, 
als auch dem Stadt⸗Wundarzt Herrn Bader, für die uner⸗ 
muͤdete Sorgfalt und herzliche Theilnahme während dem neun⸗ 
wöchentlichen Leiden meines ſeligen Mannes; fo wie den vielen 
Freunden allen, welche ihn durch ſo zahlreiche Liebesbeweiſe 
erfreut, insbeſondere der Familie Bürgel, und der hieſigen 
Buͤrgerwehr, welche feine entſeelte Hülle zur letzten Nuheftätte 
trug und begleitete, meinen tiefgefühlteften Dank hierdurch 
auszuſprechen. Gott lohne Allen dafuͤr! 

Schmiedeberg, den 20. Maͤrz 1849. 

Die verwittwete Weiſe. 


1187. Todes ⸗ Anzeige. 8 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathe führte am 15. d. M., 
Abends / auf 10 Uhr, der Engel des Todes unſere heißge⸗ 
liebte Gattin und Mutter, Frau Johanne Kahl, geb. 
Neumann, nach ſchweren Leiden durch des Todes Thal 
zu den Palmenhoͤhen einer beffern Welt. 

Unſere Trauer iſt um ſo tiefer, um ſo niederbeugender, — 
unfere Thränen find um fo heißer, um fo gerechter, je mehr 
die Entſchlafene nur in unferm Gluͤckdas Ihrige ſuchte und 
fand und je mehr Sie wie ein milder Geiſt des Friedens uns 
liebend und ſorgend zur Seite ſtand. Nur das, was der Ent⸗ 
ſchlafenen in allen Lagen des Lebens Troſt und Frieden ge⸗ 
währte, — unerſchuͤtterlicher Glaube an den Herrn und ſein 
Wort, — kann auch uns in unferer großen Trübſal tröften, 
— nur die Hoffnung auf den Tag, wo wir die Vollendete im 
Morgenroth ſeliger Berklaͤrung wieder erblicken, vermag uns 
Beruhigung zu verleihen! — Die irdiſche Wallfahrt der Ver⸗ 
ſtorbenen währte nur 42 Jahr 5 Monate und 16 Tage. 

Entfernten Verwandten und Bekannten zeigen wir dies mit 
heißem Schmerze hiermit an. 

Loͤwenberg, den 19. März 1849. . 

W. Kahl, Lehrer, als Gatte, 
Ernſt Kahl, als Sohn. 


1159. Nach einer ſehr langen und ſchmerzhaften Aus⸗ 
zehrungs ⸗Krankheit entſchlief ſanft am 7ten d. Mts., früh 
um 3 Uhr, unſere innig geliebte Gattin und Pflegemutter, 
Louiſe Preſcher, geborne Asmann, in einem Alter 
von 61 Jahren 10 Monaten und 13 Tagen; was wir mit 
betrübten Herzen und der Bitte um ſtille Theilnahme entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden hierdurch ergebenſt anzeigen. 
Ullersdorf bei Friedeberg a A, den 18, Maͤrz 1849. 
Joſeph Preſcher, 225 Chauſſeegeld⸗Erheber, 
a atte 


Erneſtine Seim, als Pflegetochter. 


1145. Falkenhain. 
Für die hieſigen durch Brand Verunglückten find noch an 
milden Beiträgen eingegangen: * 
Bon der Gem. Hohendorf, Kr. Loͤwenberg, 18 rtl. 10 far. 
II pf., Getr. u. Stroh. Von dem Lehngutsbeſitzer Hrn. 
Renner daſelbſt Brodtgetr., Erbſen u. Stroh. Gem. Fiſch⸗ 
dach Ertl. u. Getraide. Gem. Klautſch, Kr. Glogau, Urtl. 
Aſgr. 3 pf. und Gem. Schwieſen in demſ. Kr. 17 far. Opf. 
Durch das Königl. Landrathamt zu Frankenſtein aus daf, 
Ar. 13 rtl. 4 for. 3 pf. Durch das Kon. Landrathamt zu 
Reiffe aus daf Kr. rtl. 20 for. Gem. Reuſſendorf, Kr. 
Oder⸗Waldenburg, zufammen 4 rtl. 20 ſgr. Durch Herrn 
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Drgermeifer Felſcher in Schönau nachträglich geſammelt 
Je druckender für die Meiſten der Verunglückten der anhal⸗ 


tende Winter ift, defto angenehmer find ihnen die noch einge⸗ 


enden Spenden theilnehmender Menſchenfreunde, deſto innt- 
Pi und freudiger ift ihre Erkenntlichkeit u ihr Ay 


Falkenhain, den 21. März 1849. Das Comité. 


— D7— 


Kirchliche Nachrichten. 


Amtswoche des Herrn Diakonus Heſſe 
8 (vom 25. bis 31. März 1849). ! 
Am Sonntage Judica: Hauptpredigt und Wochen: 
Communionen: Herr Diafonus Heſſe. 
Nachmittagspredigt Herr Paſtor prim. Henckel. 
Dieuſtag, Faſtenpredigt: 

Herr Archidiakonus Dr. Peiper. 
Geboren. 

Hirſchberg. Den 25. Febr. Frau Maurer Walter, e. T., 
Auguſte Pauline. — Den 8. März. Frau Poſtillon Seifert, e. 
S., Carl Julius Robert Heinrich. N 
5 ER u. Den 2. März. Frau Inw. Kuhnt, e. T., Marie 

athilde. 

Gotſchdorf. Den 25. Febr. Frau Häusler Rücker, e. S., 
Carl Auguſt. 

Eichberg. Den 21. Febr. Frau Freihäusler u. Werkführer 
Sommer, e. B, Marie Louife, N 

Schmiedeberg. Den 26. Febr. Frau Poſtillon Rückert, e. 
T., todtgeb. — Den 27. Frau Tagearb. Hertwig, e. T. — 
Den 3. März. Frau Zimmermſtr. Großer, e. T. — Den 5. Frau 
Poſtillon Stams, e. S. — Frau Tagearb. Schmidt in Hohen: 
wieſe, e. T — Den 13. Frau Gaſtwirth Leder, e. S. — Frau 
Tagearb. Rilke, e. S. 

Landeshut. Den 9. März. Frau Hausbeſ. Conrad, e. S. 
— Den 10, Frau Inw. Jenſch in Leppersdorf, e. T. — Den 12. 
Frau Wirthſchaftsbeſ. Schildbach, e. S. — Den 13. Frau Stell: 
macher Schubert in Nieder Zieder, e. T. — Den 14. Frau Hofer 
gärtner Gläſer in Leppersdorf, e. S. . 

Schönau. Den 11. Februar. Frau Gaſtwirth Böhm, e. S., 
en Deren r 2 

ers versdorf. Den 4. März. Frau Häusler Paul 
e. T., Chriſtiane Henriette. I a: 
Geſtorbe n. 

Hirſchberg. Den 17. März. Ernſt Friedrich Auguſt, Sohn 
des Hausbeſ. Seliger, 6M. A) T. — Den 19. Marie Ottilie 
Pauline, Tochter des Herrn Feldwebel Hielſcher, beim Königl. 
Hochlöbl. 2ten Bataillon, 7ten Landw.⸗Regiments, 7 M. 25 T. 

Straupitz. Den 15. März. Johann Ehrenfried, Sohn des 
Häusler Kindler, 18 J. 2 M. 27 T. 

Schmiedeberg. Den 10. März. Carl Auguſt Herrmann, 
Tiſchlergeſ., 37 J. — Jobanne Chriſtiane Caroline geb. Menzel, 
Ehefrau des Maurergeſ. Brauer, 27 J. 9 M. 2 T. — Garl 
ee ee . won in EN, 43 J. — Den 13. 
Johanne Eleonore geb. Züge, Witiwe des weil. Schneidermeiſter 
Poſſelt, 78 J. 7 M. 10 . * 3 

Landeshut. Den 13. März. Frau Louiſe geb. Schreiber, 
hinterl. Wittwe des verſtorb. Garnhaͤndler Simon, 79 J. II M. 
17 F. — Den 16. Helene Bertha, Tochter des Färbermeiſter 
Sander, 2 J. 7 M. 22 T. — Den 17. Johanne Beate geb; 
Vogt, Ehefrau des Hofegärtner Hampel in Ober⸗Leppersd., 62 J. 

Greiffenberg. Den 12. März. Der Bürger u. Aderbefiger 
Franz Birko, 34 J. * 

Koſten. Den 16. Febr, Carl Gottfried Schäl, geb. aus Gold⸗ 
bach, bei der 8. Comp. 7ten Inf.⸗Regim., im Lazareth, 21 J. 12 K. 


| * 


Krotoſchin. Den 28, Febr. Auguft Steller, aus Schwerta, 
Sergeant bei der Iſten Comp. Öten Linien⸗Inf.⸗Regiments, 32 J. 

Schönau. Den 15. März. Guſtav Julius Robert, Zwillings⸗ 
ſohn des Grünzeughändler Goldbach, 16 T. 5 


Verbeſſerung. a 
In der Entbindungs⸗ Anzeige Nr. 1054 in Nro. 22 d. B. iſt 
ſtatt geb. Rick zu leſen: geb. Pick. 


Einbruch. 5 \ 
In der Nacht vom 21. zum 22. März fand zu Hirſchberg ein 
Einbruch in die Synagoge ftatt, Die Diebe entwendeten daraus 
eine ſilberne Ampel und einen dergl. Griff. > 


Literariſches. 
NxxxxxxX& xXx X X& XXX XX xxx Xx xXx Re Re xxx 
x Der Niederſchleſiſche Anzeiger, x 
x Zeitung für den Bürger und Landmann, x 
* liefert ſeit Anfang dieſes Jahres eine gediegene 
& Ueberſicht aller politiſchen Tagesereigniſſe, und * 
* zwar ganz neu, nnd iſt unbedingt die am meiſten e 
verbreitete Volkszeitung Niederſchleſiens. x 
& Das Blatt erſcheint wöchentlich dreimal, jede ze 
* Nummer durchſchnittlich 2 Bogenſtark (incl. der e 
x Anzeigen), und der Preis pro Quartal (39 Rum: x 
x mern) iſt 15 Sgr., wofür es durch alle Poſtan⸗ & 
& ſtalten zu beziehen iſt. Ganz beſonders machen ze 
& wir das inſerirende Publikum auf'den Anzeiger e 
* i e aufmerkſam, da Anzeigen in bt * 
3 bei feiner großen Verbreitung außerordentlich ze 
* wirkſam find. Die Expedition 5 
x 1167. des Niederſchleſ. Anzeigers zu Glogau. 
XXXXXXXXXXXXXXNTNXNXXXXNXNANNNNXX XXX 
— —— ———N— —— —ʒf—is 


1124. Gymnaſium zu Hirſchberg. 

Die Eltern und ihre Stellvertreter, welche ihre Soͤhne 
dem Gymnaſio mit dem Beginn des neuen Lehrcurſus, am 
16ten April c., übergeben wollen, werden mich vom Iſten 
bis aten April, mit Ausnahme der kirchlichen Feiertage, 
zur Prüfung und Aufnahme bereit finden. 

Hirſchberg, den 20ſten März 1849. 

Ender, Prorector. 


1150. Liedertafel im goldnen Schwerdt 


Sonnabend, den 24sten März c., Abends 
Punkt 7 Uhr. 
1155. Der hieſige Muſik⸗ und der Eſchfedel'ſche Geſan 


gs 
Verein werden auf den Ften April e., als am 
grünen Donnerstage, Abends? Uhr, zum 


Vortheile der e zwei Theile der 


Jahreszeiten von Joſeph Haydn und den Berg⸗ 
maunsgruß von Annaker im Saale des Gaſthofes 
zu Neu⸗Warſchau zur Aufführung bringen ; 
Ein hochgeehrtes hieſiges und auswaͤrtiges Publikum wird 
hierauf ganz ergebenſt aufmerkſam gemacht unter dem Be: 
merken, daß die Subſeriptions⸗Einladung bereits circulirt. 
Des Zweckes wegen darf wohl auf eine recht lebendige 
Theilnahme gehofft werden. | ! 
Hirſchberg, den 24. März 1849, 
Das Direktorium 


det 
Muſit Vereins. 


= dig Ser Nee 
e edel ' ſchen 
® Gefang Vereins. 


. 
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1184. Heute Sonnabend den 24. Mir; 
Großes Konzert im Reſſourcen⸗ Saale 
von der oberſchleſiſchen Muſik⸗ Geſellſchaft 
unter Leitung des Direktors A. Lab nus. 

Entrée 7½ Sgr. Anfang 7 uhr. 
Einzelne Billets a 6 Sgr., eie Familien⸗Billets, 6 Stuͤck 
1Ktlr., werden in der Expeditlon des Boten verabreicht, 


nin Theater in Hirſchberg. 


5 Vorläufige Anzeige. 

Einem geehrten Publikum zu Hirſchberg und deſſen um⸗ 
gegend erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
m Laufe der neuen Woche im hieſigen Theater⸗Lokale mein 
mechaniſches Ballet: und Metamor⸗ 

phoſen⸗ Theater, 
beſtehend in Bae Figuren, eröffnen werde. Außer 
den uberall beliebten Ballets werden nicht nur voran Schau⸗ 
und Luſtſpiele, ſondern auch Opern und See: Schlachten 
zur Aufführung kommen. Garderobe und Decorationen wer⸗ 
den jeder Erwartung entſprechen. Ich hege daher das feſte 
Vertrauen, keine Fehlbitte zu thun, wenn ich zu recht zahl⸗ 
reichem Beſuch ergebenſt einlade. 
A. Schwiegerling. 


1169. Der Appell des Schönauer Veteranen⸗Vereins 
wird Dienſtag den 10. April, Nachmittags ꝛ uhr, 
zu Schönau „im blauen Hirſch“ abgehalten werden. 
Kauffung, den 22. März 1849. 
Der Vorſtand. 


1132. Burger⸗Wittwen⸗Kaſſe. 


Dienſtag, den 27. März, Abends 7 Uhr, 
im Saale zu Meu⸗Warſchau, 


General⸗Verſammlung fimmtliher Mitglieder. 


Der Verwaltungs- Ausihuß, 


Verpachtung. 
Der naͤchſt der Schießallee ar ic vorläufig zum Lehm⸗ 


1100, 


graben nicht beſtimmte, einen Flaͤchenraum von 136 []-Rus 

then enthaltende odere Theil des vormals Lehmann ſchen 

Grundſtucks fol für das laufende Jahr am 

2 24. d. Mts., Vormittags 11 uhr, 

in unſerem Seſſionszimmer an den Meiſtbietenden verpach⸗ 

tet werden, wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Hirſchberg, den 18. Maͤrz 1840. a 


Der Magi ſt rat. 


1134. Zur Verpachtung von 18 Kaͤmmereiacker⸗ Parzellen 

auf den Zeitraum von 6 Jahren, von Michaelis d. J. ab, 

haben wir auf 

den 24. April ec. Vormittags 10 uhr 

einen Termin angeſetzt, wozu wir Pachtluſtige einladen. 

. liegen in der Raths⸗Regiſtratur zur 
inſicht offen. b Sg 
Schönau den 14. März 1849. 5 

4 Der Magikrat, 
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318. zetpnenniaer Verkauf. 

Zur Subhaſtation der im Löwenberger Kreiſe belegenen, 
auf 85 rtl. 15 fgr. abgefchätzten Häuslerftelte ſub Nr. 224 
in Welkersdorf, ſteht ein Bietungstermin auf den 
b 1. Mai 1849 Vormittags 10 Uhr 
im Gerichtszimmer zu Welkersdorf an. Taxe und Hypo⸗ 
thekenſchein ſind in der hieſigen Regiſtratur einzuſehen. 

Das Gerichts⸗Amt von Welkersdorf. 
j Koenigk, Juſt. 


27. Freiwilliger Verkauf 
Das zum Nachlaſſe des Fleiſchers Ernſt Gottlieb 
Hoberg gehörige, ſub Nr. 25 zu Ober⸗Brockendorf gele⸗ 
gene Kretſchamgrundſtuͤck, gerichtlich auf 4700 Rthlr. 
abgeſchaͤtzt, foll g 5 
den 14. Mai, Vormittags 10 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle in Ober⸗Brockendorf erbthei⸗ 
lungshalber verkauft werden. 8 
axe, Kaufsbedingungen und Hypothekenſchein ſind in der 
Regiſtratur des unterzeichneten Gerichts einzuſehen. 
Hainau, den 11. Maͤrz 1849. 
Das Gerichts⸗Amt Ober⸗Brockendorf. 
! gez. Treutler. 


\ Auctionen. 

1125. Maſtvieh⸗ Auction. 

Auf dem Dominio Ranſen bei Steinau an der Oder 
ſollen am 30. März c., Vormittags von 10 Uhr ab: 

Einige zwanzig Stück ſtarke Ochſen, 
groͤßtentheils mit Getreideſchrot und Kartoffeln gut aus⸗ 
gemäſtet, an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden gegen ſofortige 
baare Bezahlung in Preuß. Cour. verauctionirt werden. 

Diejenigen Ochſen, welche von den Herren Käufern er⸗ 
ſtanden werden, ſind am Tage der Auction in Empfang 
zu nehmen und abzufuͤhren. 

Das Wirthſchafts⸗ Amt. 


1176. Sonntag, als den 1. April, Nachmittag von 2 Uhr 
ab, ſollen in dem Hauſe ſub Nr. 105 in Erdmannsdorf, 
bei dem Schuhmacher L. Fiedler, verſchiedne beinah noch 
neue Möbeln, als: Schranke, Kommoden, ein Sopha, Zifche 


und Stühle und noch mehrere Gegenſtände, gegen baldige. 


baare Bezahlung verauktionirt werden; wozu Kaufluſtige 
ergebenft eingeladen werden. 
Zu verpachten. 


Brau⸗ und Brennerei⸗Verpachtung. 
1028. Die herrſchaftliche, an der Freiburg⸗Waldenburger 


Kohlenſtraße ſehr vortheilhaft gelegene Brauerei zu Sorgau, 


Waldenburger Kreiſes, ſoll, nebft Brennerei mit Dampf⸗ 
apparat und Schankwirthſchaft, vom 1. Juli d. J. anderweit 
verpachtet werden. Solide, zahlungsfaͤhige Pachtluſtige 
werden daher hierdurch eingeladen: 
- Montag, den 2. April d. J., 
Vormittags 10 Uhr, N 
in dem biefigen Wirthſchafts-Amts Lokale zu erfcheinen, 
ihre Gebote abzugeben, und den Zuſchlag nach eingeholter 
Genehmigung zu erwarten. 
Fuͤrſtenſtein, den 13 Mär; 1849. 
Das Wirth ſchafte Amt. 
1181. Ein Reſtgut mit circa 50 Scheffel B. M. Acker, 
Wieſe und Buſchland iſt zu verpachten durch den 
Commiſſionair W. Schröter in Warmbrunn, 


kannt au machen, daß er ſich in 


1130, Brauerei Rerpachtung. 5 
Die / Meile von der Kreisrat taub eines gut 
eingerichtete Brauerei des Domini Holzkirch, mit dem 
Gefellſchafts⸗Lokale, fol von Johanni d. J. ab anderweiti 
verpachtet werden. Kautionsf. bige Pächter können ſich 
dieferhalb täglich bei dem Unterzeſchneten melden und die 
Pachtbedingungen in Augenſchein nehmen. 
Holzkirch, den 17. März 1840. 
Der Wirthſchaftsbeamte Seidel. 


Daukſag ung. 


1170. Dank, innigften Dank ſage ich dem Herrn Kaufmann 


Kuntze in Hirſchberg, welcher im vorigen Jahre mit vieler 
Mühe und großer Belhwerde meine Rückkehr aus dem Köni 

reiche Dänemark bewirkte, fo daß ich nun mit Gottes Hilfe 
wieder in mein geliebtes Vaterland wiederkehren konnte. Gott 
moͤge dieſem ehrenwerthen Manne ein reichlicher Vergelter 
ſein! Mein herzlichſter Dank ſei ſtets, ihm auch jetzt aus der 
Ferne geweiht! E. Geißler, Jiſchlergeſell. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
1166. Aufforderung. * 
Das Schmiede⸗ Mittel zu Hirſchberg hält den 
9. April, um 2 Uhr, Quartal bei Hallmann, wozu 
ſaͤmmtliche betheiligte Meiſter eingeladen werden. 


1177. Ein quartirung nehme ich wie früher gegen mä⸗ 
figes Honorar in Verpflegung. Ich bitte ergebenſt: mich 
als n Wittwe geneigteſt beruͤckſichtigen zu 
wollen. Zerwittwete Schuhmacher Pelz. 
Stockgaſſe zu Hirſchberg. 


1146. Alle meine werthen Kunden und Geſchaͤftsfreunde, 
welche noch Zahlungen an mich zu leiſten haben, erſuche ich, 


hiermit dringend, dieſe baldigſt an, meine Frau, Emilie 
geb. Gottwald, zu leiſten, da ich die von ihr geleiſtete 
Quittung als von mir gethan ſtets anſehen werde. Desglei⸗ 
chen bi e ich Allen, welche von mir noch zu fordern haben, 
an, da 
werden, und bitte hoͤchſtens um Sicht, bis die Forderungen 
meiner Frau eingegangen find, da Activa die Paſſiva übers 


ſteigen. Theodor Sachſe, Lithograph. 
1140. Daß ich auch dieſes Jahr wieder Bleich⸗ 
waareu zur Beſorgung auf die beſte Naſenbleiche 
übernehme, zeige ich hiermit ergebenſt an. 
Schönau, den 22. März 1849. 
Friedrich Menzel. 


10 Etabliſſement. 


Unterzeichneter giebt ſich hierdurch die Ehre bes 
l u Jauer als Poſa⸗ 
mentier etablivt hat, und bittet ergebenſt: ihn 
mit allen in ſein Gewerbe einſchlagenden Aufträ⸗ 
928 Nen n an — * 

Die ohnung iſt bei dem Herru K nn 
Dröſcher am Niuge, 1 u 
Jauer den 14. März 1819. Rudolph Härtel. 
1175. Nicht zu überſehen! 

Daß ich mich als b 


Faͤrber und Drucker 


etablirt habe, mache ich einer Wohllöblichen Ortsgemeinde 
und Umgegend, mit der Bitte um gütigen Zuſpruch, bekannt. 
Alt Kemi den 22. März 184.“ Wilhelm Biemelt, 


1138. Herr E. Leoboldt in Freiſtadt in Schleſien iſt alſo Muſik⸗ Direetor ohne Patent! — 


4 


fie ſaͤmmtlich von meiner Frau werden bezahlt 
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1126. Denjenigen Herren, die ſich um die fragliche Commis⸗ 
Stelle bewarben, zur Nachricht: daß dieſelbe ſeit geſtern be⸗ 
ſetzt iſt. C. G. Kallert in Sprottau. 
1172. Stroh ⸗, Bordüren ⸗, Seiden⸗ Hüte ꝛc. werden gut 
und billig gewaſchen und moderniſirt bei 

Lina David. Aeußere Schildauer Straße nahe der Poſt. 
1133. Die hiefigen Jagdderechtigten zeigen hiermit an, 
daß ſie dect deſchloſſen haben, die geſetzliche 
Schonzeit hinſichtlich der Jagd fortwährend inne halten zu 
wollen. eifersdorf den 18. Maͤrz 1849. 

a Das Ortsgericht. 


Nerger, Ger.⸗Scholz. 
1163. Die hieligen Bauergutsbeſtter haben ſich hinſichtlſch 
der Jagdbenutzung auf ihren Feldern dahin geeinigt: daß 
ſie die Schonzeit vom 20. Februar bis 1. September inne 
halten, und Jagd⸗-Contraventionen nach den beſtehenden 
Geſetzen beſtraft werden ſollen. 
Gebhardsdorf den 12. März 1549, 
Die Ortsgerichte. 


1144. Eine Erwiderung 

werden die Auffäge No. 1081 bis 83 in No. 23 des Boten 
nicht erfahren, da es derſelben nicht bedarf, indem ſie ent⸗ 
weder durch Thatſachen widerlegt ſind, ſich ſelbſt wider⸗ 
legen, oder Widerlegung durch die öffentliche Meinung und 
durch Prozeſſe, deren Erfolg ſeiner Zeit mitgetheilt werden 
wird, finden. 

Daß Herr Paſtor Muͤller kein einziges Inſerat von 
unſerer Seite angefertigt, und nur das Eine, No. 1042, 
„Sehr viele Bewohner Lähn's und der Umgegend“ mit feinem 
Namen unterzeichnet zum Druck befoͤrdert hat, ſei den Ver⸗ 
faſſern obiger Artikel hiermit geſagt. 

Die Berfertiger des Aufſatzes No. 982 in No. 21 des Boten, 
Schneider Eduard Scholz, Fiſchler Arnold, Siebmacher 
Rutſch und Bäder Groß — Letzterer ohne jemals Mitglied 
des Vereins geweſen zu ſein — ſind bereits verklagt durch 

Vier wirkliche Mitglieder 
des Vereins für Geſetz und Ordnung. 


Herr und Frau A.... S.., in N... ü L. . 
1174. Die Zunge hat kein Bein, ſchlaͤgt aber Manchem den 
Ruͤcken ein, (ſagt ein altes Sprichwort,) rufe ich der Frau 
S. . . . zu, mit dem freundlichen Rathe, es zu 
beherzigen; Herrn N..... S. . . rathe ich, ſich nur um 
feine Wirthſchaft — nicht um Verhaͤltniſſe, die ihn nichts 
angehen — zu kuͤmmern. Klatſchereien ſoll er ſeiner Frau 
uͤberlaſſen, da er ihr doch darin nachſtehen muß. 

Ehre dem Ehre gebührt. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

Das Reſtbauergut No. 79 zu Egelsdorf bei 

edeberg a. Q. mit circa 50 Scheffel Boden iſt aus freier 

host: zu verkaufen. Das Nähere erfährt man bei 
Franz Scoda zu Friedeberg a. Q. 


115. Freihaus⸗ Verkauf. 

Mein ſub 78 gelegnes Freihaus zu Ketſchdorf bin ich 
Willens zu verkaufen. affelbe würde ſich beſonders für 
einen Geſchaͤftsmann eignen, da es mitten im Dorfe, uns 
weit der Kirche und Brauerei liegt. Kaufluſtige wollen ſich 
. bis zum 1. April perſoͤnlich oder in portofreien 
Briefen an mich wenden, oder am 2. April in der Ketſch⸗ 
dorfer Brauerei, Vorm. von 10 uhr bis Nachm. 2 Uhr, 
von mir die nöthigen ar rn hinnehmen. 

März; 1849. 


Jauer, den 20. 
A. Nikkelmann. 


— — 


1160. 


1153. 


1180. Ein Freigut, eine Meile von Hirſchberg, mit 
faſt noch neuen Gebaͤuden, 120 Schffl. B. M. Ack und 
Wieſen, iſt unter ſoliden Bedingungen zu verkaufen. 

Desgleichen ein Haus in Warmbrunn, ohnweit det 
Bades, mit 6 Stuben, ſchoͤnem Boden und Kellergelaß, 
nebſt gewölbter Stallung und 5 Schffl. B. M. Garten, iſt 
zu verkaufen. 

Naͤheres auf portofreie Anfrage beim 

Commiſſionair W. Schröter in Warmbrunn. 


Haus⸗Ver kan f 
Veraͤnderungshalber bin ich geſonnen: mein im hieſigen 
Niederdorfe belegenes, in ganz gutem Bauzuſtande befind⸗ 
liches Freihaus, zu welchem ein fchöner Obſt⸗ und Graſe⸗ 
garten gehört, aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige 
koͤnnen ſich zu jeder Zeit bei dem M ehr Eigenthuͤ⸗ 
mer melden. Schoͤnwaldau, den 22. Maͤrz 1849. 
Auguſt Dittrich, Freihaͤusler. 


1162. — Verkaufs⸗ Anzeige. 

Ein in der angenehmſten Gebirgsgegend belegener Ga ſthof 
1. Klaſſe, mit fäbarem guten Boden, einſchließlich der dabei 
befindlichen Wieſen und ſeparatem Gartenlande, von zuſam⸗ 
men circa 60 Scheffel Preuß. Maaß Ausſaat, iſt veränderungds 
halber aus freier Hand fir den Preis von 10,000 rtl. mit voll⸗ 
ſtandigem Inventarſo, — fo wie ein ländliches Grundſtuͤck 
mit Schank⸗ und Kramgerechtigkeit, backen und ſchlachten, 
mit dabei ſich befindenden 9 Bresl. Scheffel ergiebiges Acker⸗ 
und Wieſenland, fuͤr den Preis von 1200 rtl bei halber An⸗ 
zahlung baldigſt zu verkaufen. 

Das Nähere iſt durch die Redaktion des Gebirgsboten in 

frankirten Briefen zu erfahren. 
1128. Mein in Nieder Polſchwitz bei Jauer ſud Nr. 30 ger 
legenes, maſſives Frei aus, worinnen eine ſich ſtets vor⸗ 
thei lhaft rentirende Krämerei betrieben wird, nebſt Garten 
und Acker, bin ich Willens aus freier Hand zu verkaufen; 
und konnen Kaufluſtige jederzeit das Nähere bei mir, dem 
Eigenthuͤmer, erfahren. Gottfried Baier. 


1143. Aechten Mittel walder Schnupf⸗Jabak, 
Grob geſchnittenen Portorico, à Pfd. 10 ſgr., 
Fadennudeln, a Pfd. 31½ ſgr., 
Neue Roſinen, beſte Qualité, 
Friſche geraͤucherte 43. 


empfiehlt Kleiner. 
1178. Verkaufs ⸗ Anzeige. 


Ein Paar ſtarke, ſchwarzbraune Kütſchenpferde, (5 
3%," groß, 8 Jahr alt) und ein elegantes frommes Reit- 
pferd, für deren Tuͤchtigkeit und Fehlerfreiheit Unterzeich⸗ 
neter bürgt, fo wie 2 Paar Kutſchen⸗ und 1 Paar Ackerge⸗ 
ſchirre, eine halbgedeckte Chaiſe mit Druckfedern, 1 ganz ge⸗ 
deckter Fenſter⸗ und 2 Wirthſchafts Wagen ſind zum Verkauf 
nachzuweſſen, oder auch eigenhändig zu verkaufen durch den 
Thier⸗Arzt Koch in Bunzlau. 5 


1182. 60 CEtur. Kleeh eu find zu verkaufen 
W. Schröter in Derbe 
1161. Frachtwagen⸗ Verkauf 


Ein faſt ganz neuer, über 100 Stur. tragender Fracht⸗ 
wagen, breitfpurig, mit 4 Zoll breiten Reifen, ſteht nebſt 
allem Zubehoͤr Donnerſtag den 29. März Vormittags 
um 10 Uhr bei der Rathswaage in Hirſchberg zu verkaufen. 
137. E. 9 
walgen: 5 Roggen. Dauer Reh 4e zur 
eneigten Abnahme * er, 
ß Hermedorf u. K. den 20. März 1849, 
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8 Für Confirmanden | 
empfiehlt fein großes Lager ſchwarz mailänder Glan; 
ſgr. die Elle an, ebenſo eine reiche 
Auswahl ſchwarz wollener Stoffe, worunter der jetzt 
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taffte, von 1 
ſo beliebte Rips luſtre. 


1157 Stockfiſch in Scheiten, 
. —— 
ngar. aume . 
bei BER Eduard Bettauer. 


1129. Zwei fehlerfreie Wagen: Pferde, Schimmel, 7 und 
8 Jahr alt, Wallachen; ferner zwei Wagen, ein Schlitten 
und zwei Paar Geſchirre find. zu verkaufen Das Nähere 
bei dem Juſtizdirector v. Schrötter in Hermsdorf u. K. 
977. Sehr ſchönen und reinen Saamen⸗Hafer, desgl. 
Saamen⸗Erbſen von vorzüglicher Qualität verkauft 
das Dom. Nieder⸗Leiſersdorf bei Goldberg. 
1055. Das Dominium Tiefhartmannsdorf offerirt aus⸗ 
ezeichnet fchönen, keimfaͤhigen Saamen von Thymothy⸗ 
Gras zu angemeſſenen Preiſen.“ 
958.. Gemahlnen Neuländer Dünger⸗Gyps offerirt 
billigft C. H. Neumann in Freiburg. 
1017. — Anzeige. 
Rog en:Klel Str. Urtl. und Futtermehl 
a Ctr. 25 for. find bei Unterzeichnetem in großen und klei⸗ 
nen e zu e den 14. Mätz 1840 
a % . 
9 ei Markliſſa den tier, Müßlermeifter. 
"773. Wegen Ortsveränderung ſtehen zum Verkauf; gut 
erhaltene Meubles, dabei drei Sopha's; auch aͤchtes 
Porzelan (Berliner Fabrik). Das Nähere in Petersdorf 
im Gaſthauſe bei Herrn Prenzel. 
1171. Ein großer Blafebalg iſt billig zu verkaufen bei 
M. Hackenberg vor dem Burgthore. 
Zum baldigen Verkauf habe ich: 
Eine Backtafel, 5 Ellen lang. 
Eine Marmor: Platte. 
Einen Chocoladen⸗Keſſel. 
Einen Moͤrſer. 
Einen Reibeſtein. 
3 b * 
inen Kinder⸗Wagen. 5 
Robert Bachmann, Pfefferküchler in Lahn. 


1183. 


eine große Sendung der neueſten Fruͤhjahrsſtoffe, 
worunter als ganz neu: 
Etofles Thea’s, Popelines, Lustres 
a sole & Mexicaine’s. 
Moritz E. Cohn jun. Langgaſſe. 


Außerdem erhielt ich heute 


1092, Das Dominium Mittel Langendls (Kr. Lauban) 
offerirt, zum Pflanzen vorzuͤglich geeignete, 1000 Schock 
Birken⸗, 500 Schock Erlen⸗ Pflanzen, zum baldigen 
Verkauf. Abnehmer wollen ſich gefaͤlligſt an das Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt des Schloßgutes daſelbſt wenden. 

BEA RE Re Ar Re Be Re Re xXx Be de Re de Re de Xxx Re de xxx xxx xx 
—.— ekanntmachung. — 
x 60 Stück ſchöne große Nußbäume & 
x ſind zu verkaufen in der Scholtiſei zu Höfel x 
x bei Löwenberg. | 


...... 


me Kauf ⸗Geſuche. 
Gelbes Wachs 
kauft Eduard Bettauer. 
1076. Ziegenfelle kauft zu den hoͤchſt moͤgli s 
fen der Lederhlndier l 8. 11 lech ee ex 
wohnhaft auf der Langgaſſe, 
dem Steueramt gradeüber, 
1168. Ann z e i g e. 
Himbeerſaft, 1848er Erndte und von guter Qua⸗ 
lität, wird in großen Quantitäten zu kaufen geſucht. 
Das Nähere durch Iſidor Cohn, 
per Adreſſe Herrn Schleſinger 
in Warmbrunn. 


n ickelfelle kauft zum höchſten Preis 


Herrmann Stiasny in Wigandsthal, 
Schiffgaſſe Nr. 101. 


eee: TER? 
@ 1142. Langgaſſe Nr. 144 it bie erſte oder zweite Etage @ 

zu 8 Laband. 
Sees SOOCCTSTTCCH TUT ccæœceœœ 
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Perſonen finden Unterkommen. 
. Muſiker⸗Geſuch. 
Ein guter Clarinettiſt findet Engagement bei “an 
5 E. Leopold, 
Stadt⸗Muſikus und Muſik⸗ Direktor 
in Freiſtadt in Schleſien. 


1132. Bei dem Dom. Ober⸗Röversdorf können zwei tuͤch⸗ 
tige Pferdeknechte bald oder zu Oſtern Dienſte bekemmen. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
1149. Ein Maͤdchen in geſetzten Jahren und mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, ſucht bald oder zu Oſtern ein Engagement 
als Ausgeberin oder Wirthſchafterin, auch verſpricht Diefelte 
ſich in ver ſchiedenen weiblichen Arbeiten nützlich zu machen; 
bei beſcheidenen Anfprüchen bittet fie nur um eine freundliche 
Behandlung. 5 
Das Nähere iſt zu erfahren in Breslau, Hummerei Nr. 17, 


zwei Treppen hoch, und in Warmbrunn bei Frau Kaufmann, 
Schoͤnfel 


d. 
1141.1 Lehrlinge ⸗Gefſuch. 
Ein Lehrling aus einem Specereigeſchaͤft, welcher minde⸗ 

ſtens ſchon 2 bis 3 Jahre gelernt het, und nicht durch ſeine 

Schuld entlaſſen worden iſt, findet ſofort ein gutes Unter⸗ 

kommen. Anfragen werden franco unter Chiffre: „A. Z. post 

restante-Schweidnig erbeten. 

Verloren. 

1163. Vom Hauſe des Herrn Puder bis auf die Schil⸗ 

dauer Gaſſe iſt Montag den 10. März einer ganz armen 
Frau ein Brief mit 6 rtlr. verloren gegangen. Der ehr⸗ 

liche Finder wird herzlich und dringend erſucht, ihn gegen 
eine angemeſſene Belohnung in der Exp. d. Boten zurück⸗ 
zugeben, und ihm noͤthigenfalls Verſchweigung feines Na⸗ 
mens zugeſichert. 


Einen Reichsthaler Belohnung. 

1170. Montag, den 19. März, in den Vormittag⸗ 

ſtunden wurde im Parterre meines Hauſes, in 

deſſen Nähe oder ſchon im biegen Königl. Poſtge⸗ 
bände ein Geldbrief mit Ertl. Inhalt, mit dem 
Poſtſtempel Pleſt verſehen, von einer ſehr armen 
Frau verloren. Der ehrliche Finder wolle denſelben 
gegen obige Belohnung an mich abgeben und gleich⸗ 
zeitig die feſte Verſicherung in ſeinem Herzen ent⸗ 
gegennehmen, daſſ er die zahlloſen Thränen einer 
armen Wittwe getrocknet habe, die in dieſem Briefe 
eine kindliche Unterſtützung empfing. 

ö Ludwig Puder, Glaſer. 

; Geld ⸗ Verkehr. f 
1073. Zur erſten Dnhocbet werden durch A. Hoff: 
mann s Buchhandlung in Striegan auf eine große 

ländliche Beſitzung 800 Rthlr. geſucht: 


Einladungen. 
1156. Morgen, Sonntag, findet in Neu : Warfchau 


M 
und nach dieſem Tanzmuſik ſtatt, wie gewöhnlich, und 
ladet ergebenſt ein Mon- Jean. 
1151. Morgen Sonntag den 25. Marz eine Stunde 
freie ren. im Schießhauſe zu Hirſchberg; wozu 
freundlichſt einladet der Schießhauspaͤchter. 
5 Anfang 3% Uhr. 
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re l 9 ant fol in 

adet zu gut befegter Hornmuſik freun e 

€ e Tſchirch im Es Haufe, 
— — —— — — — 7) 
Ne f uf 
* 1147. uzeige - 

x Einem geehrten hiefigen und auswärtigen Publikum % 
r zeige ich hiermit ergebenft an, daß ich daß von meinem % 
& verſtorbenen Manne, dem Gaſthofsbeſitzer Röhnelt, auf N 
* der Taſchen⸗Straße errichtete Hotel fortbehaupten und & 
& die damit verbundene Neſtauration fortführen werde, N 
e und bitte geziemend, das mir bisher geſchenkte Vertrauen 
& auch fernerhin zu bewahren. . 

z Breslau, alte Taſchen⸗Straße Nr. 8/9. 

* Die verw. Gaſtwirth Röhnelt. 
XNTNTNTNXXNXXXXNTXX NN: xXNXNXXXXNXXNXNX NANA 
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Wechsel- und Geld-Cours. | 88 . & 
1 SSE E 
Breslau, 20. März 1849. 24 E 
er 
Wechsel-Course. Briefe. Geld, * i 5 i 55 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.$142%, — 32333 
Hamburg in Banco, à vistaf — 1507, 2 8 es 8 
dito dito 2 Mon.] — 140% (C888 
London für 1 Pfd. St., 2 Mon. 6.25%, — 2 A= — 
Ne 2 Mon. — — 322853 
Berli à vista 100 ½ — CR 2 
nor Aare 2 Mon.] — 90 .. 28 36 7 
SE 
Geld-Course. 7 SBA 
Holländ. Rand-Ducaten - - | 96 2 SSS re 
Kaıserl. Ducaten == 96 — er A 
Friedrichsd’or+ - - -- - - - 113% — 39 
Louisd or-: 22 112%, SSS 
Polnisch Courant 94%, — EEE | S | 
WienerBanco-Notenatso Fl 89%, E | 288 8 
Eflecten-Course, . a 
* * * U 
Staats-Schuldsch., 3½ p. C 79 . 2 3 2 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 50 Rt.] — — 8 2 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C 96%, — 3 
dito dito dito 3½ p. C. 80701 — 242 2 
Schles. Pf v. A0 00ltl. 5 ½ P. C 89%, | — 23 883 
dito dt. 3500 - 3½ p. G — — 2 * 
dito Lit.B.1000 4 6.6, E 91% | — 8 
dito dito 500 - 4%. Gl — — N 
dito dito 1000 3% p. C 82%, — 8 7 
Disconto - - - ie — 2 N 58 hu 


Getreide: M artt#Preife, 
Hirſchberg, den 22. März 1840. 
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rtl. fer. pl. rel. for. pf. 
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